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Von Andrea Ackermann

Vorbemerkungen

Wenn Heinrich Heıine Luthers Choral „Fın teste Burg iıst (,Ott« als
die „Marseillaise der Reformation« bezeichnet und Friedrich Engels ın
Nlıcher e1se VOI der »„Marseillaise des 16.Jahrhunderts« spricht‘,
drückt dies eiıne besondere tellung des Liedes für das protestantische
Selbstverständnis 108  N Zweitellos War auch se1NeT Entstehungszeit
(1 528] e1ines der bedeutendsten Lieder, doch als das „Sturmlied der Retor-
matıon« wird Paul Speratus’ » ES ist das eil U1 kommen her« ezeich-
net“, das bereits 1523 entstand. ulserdem ist VO  - mehreren Liedern be
legt, dass s1e wesentlich ZUI Durchsetzung der Reformation 1n bestimm-
ten Städte beigetragen en (S.u.) Dıie „feste Burg« 1st also bei weıtem
nicht das einzıge wichtige Retormationslied.

Im ausgehenden Mittelalter wurden Neuigkeiten durch sogenannte
»Zeitungslieder« verbreitet. F1n typisches Beispiel datür 1st auch Luthers
»Fın Lied WI1T en aln« och C5 vermüittelt mehr als atsa-
chen; ist zugleic. eın Glaubenszeugnis, das ekehren und den »LCUCIl«<

Glauben stärken wollte Das Lied erschien zunächst als Einbla  ck Ot-
tensichtlich hatte 6S olg, denn Luther dichtete weiıter. Lieder 1n deut-
oscher Sprache, die Glaubensvermittlung und Schrifittexte ZU Inhalt hat-
ten, eın Novum

Fın weıterer rund mMag Thomas untzer sEWESCH se1n, der altkirchli
che undndes schwärmerischen Flügels 1Ns Deutsche übersetzt
hatte Luther legte 1n sSe1ne Übersetzung die retormatorische Interpretatı-

und sıch untzer ab® Un auch die kathali-
sche rche, die 1U die Jateinische Fassung benutzte.

Ende 1523, Anfang 1524 tellte der Nürnberger Drucker oDst

Vgl Hermann Kurzke, ymnen und Lieder der Deutschen, 1990, LS
19  \O
artın Rössler, Liedermacher 1m Gesangbuch 1, 1990,
Es i1st allerdings fraglich, ob der Gegensatz Luther untzer rein auf der
politischen Ebene interpretieren ist, w1ıe es zuletzt Artur GöÖser, KIr-
che und Lied Der ymnus ‚Ven1 redemptor gentium: bei untzer un!
Luther. 1ne ideologiekritische tudie, 1995, tat.
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D IE  R E F O R M A T I O N  IM  S P I E G E L  
I H R E R  K I R C H E N L I E D E R

Von Andrea Ackerm ann

I. Vorbemerkungen

W enn H einrich Heine Luthers Choral »Ein feste Burg ist unser Gott« als 
die »Marseillaise der Reformation« bezeichnet und Friedrich Engels in 
ähnlicher Weise von der »Marseillaise des 16. Jahrhunderts« spricht1, so 
drückt dies eine besondere Stellung des Liedes für das protestantische 
Selbstverständnis aus. Zweifellos war es auch zu seiner Entstehungszeit 
(1528) eines der bedeutendsten Lieder, doch als das »Sturmlied der Refor- 
mation« wird Paul Speratus' »Es ist das Heil uns kom m en her« bezeich- 
ne t2, das bereits 1523 entstand. Außerdem ist von m ehreren Liedern he- 
legt, dass sie w esentlich zur D urchsetzung der Reformation in  bestim m - 
ten  Städte beigetragen haben (s.u.). Die »feste Burg« ist also bei w eitem  
nicht das einzige wichtige Reformationslied.

Im ausgehenden M ittelalter wurden Neuigkeiten durch sogenannte 
»Zeitungslieder« verbreitet. Ein typisches Beispiel dafür ist auch Luthers 
»Ein neues Lied wir heben an«. Doch es verm ittelt m ehr als bloße Tatsa- 
chen; es ist zugleich ein Glaubenszeugnis, das bekehren und den »neuen* 
Glauben stärken wollte. Das Lied erschien zunächst als Einblattdruck. Of- 
fensichtlich hatte  es Erfolg, denn Luther dichtete weiter. Lieder in  deut- 
scher Sprache, die G laubensverm ittlung und Schrifttexte zum  Inhalt hat- 
ten, waren ein Novum.

Ein w eiterer G rund mag Thom as M üntzer gewesen sein, der altkirchli- 
che und zugunsten des schwärm erischen Flügels ins D eutsche übersetzt 
hatte. Luther legte in  seine Übersetzung die reformatorische Interpretad- 
on und grenzte sich so gegen M üntzer ab3 -  und auch gegen die katholi- 
sehe Kirche, die nur die lateinische Fassung benutzte.

Ende 1523, Anfang 1524 stellte der Nürnberger D rucker Jobst

1 Vgl. H erm ann Kurzke, Hym nen und Lieder der Deutschen, 1990, 185 u. 
199.

2 M artin Rössler, Liedermacher im  Gesangbuch 1, 1990, 39.
3 Es ist allerdings fraglich, ob der Gegensatz Luther -  M üntzer rein auf der 

politischen Ebene zu interpretieren ist, wie es zuletzt A rtur Göser, Kir- 
che und Lied. Der Hym nus »Veni redem ptor gentium* bei M üntzer und 
Luther. Eine ideologiekritische Studie, 1995, tat.
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OQutknecht acht Finblattdrucke vier Vo  ‘ Luther, drei VON Spe-
und e1nes VO'  - einem unbekannten Autor. SO entstand das ( re-

sangbuch-:, das ‚Achtliederbuch« Bald darauf wurden mehr Lieder
SOg  en „Enchiridien« zusammengefasst, z B die beiden Erfurter
Enchiridien VO  b 1524 Das kirchenmusikalische Großprojekt
Johann Walters Chorgesangbuc V  - 1524, das ür den mehrstimmigen
esang z B ın cChulen verwendet wurde; Luther selbst hatte miıt eiNer
Vorrede versehen. 529 erschien ın Wittenberg das ug’sche Gesangbuch,

dem Luther ebentalls mitwirkte. So entwickelte sich ach und ach
1Ne evangelische Gesangbuchtradition.

Mıiıt der eıt hielten die Reformationslieder als Gemeindelieder Einzug
ın den protestantischen Gottesdienst, zunächst neben den lateinischen
(‚esängen. LDazu Crug VOrTr allem die Qottesdientsretorm ach Luthers »FOr-
mula M1SSae« hei Später wurden S1Ce Og für den liturgischen (e-
brauch geschrieben; „verdeutschte«“* Luther z.B das »Te Deum« und
dichtete eın „deutsches Sanctus«>. Ziel Luthers €e1 War CS, die C(Cieme1in-
de, bisher eher passıver Gottesdienstbesucher, aktıv teilnehmen lassen,
S1€ mehr ın das eschehen mıiıt einzubeziehen. Dabei leistete der emeın1n-
degesang große Dienste

Retormationslieder sind Zeugnisse ihrer Zeıt, die vielleicht die breiteste
Wirkung überhaupt erreichten, weil S16 die Menschen anrührten. Cleich-
zelt1g W  Vatren S1e Mittel 1n der Auseinandersetzung mıiıt der katholische Kır-
che manchen Orten sind katholische rediger schleunigst abgereist,
als die Menschen kirchenkritische Lieder SaNngen, Richard Friedenthal hat
dieses Phänomen treffend eschrieben: die singende Retormation
wurde mächtiger als die disputierende und streitende«©.

IL Gesungene Autobiographie: »„Nun freut euch Hieben Christen Z MMEIN«

In »„»Nun treut euch, lieben Christen g’me1ln« beschreibt Luther, w1e CT

Se1INer »L1CUCI1<« TE kam Die ‚Entdeckung:« der Rechttfertigungslehre ist
nämlich der Ursprung der Retormation und SOMmMıIt VOIL großer Bedeutung.

Überschrift » Herr ( ,‚Ott dich en WIT« 1nN: artın Luther: Die deut-
schen geistlichen Lieder, hrsg GCerhard Hahn, 1967 =Neudrucke
deutscher Literaturwerke, NF 2.0], 41
Überschrift »Jesaja dem Propheten das geschah« 1n Luther: DDie deut-
schen geistlichen Lieder,
Richard Friedenthal, Luther Sein en und se1ine Zeıt, 1979, 146
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G utknecht acht Einblattdrucke zusammen: vier von Luther, drei von Spe- 
ratus und eines von einem  unbekannten Autor. So entstand das erste »Ge- 
sangbuch‘, das »Achtliederbuch«. Bald darauf wurden m ehr Lieder zu 
sogenannten »Enchiridien« zusammengefasst, z.B. die beiden Erfurter 
Enchiridien von 1524. Das erste kirchenm usikalische Großprojekt war 
Johann Walters Chorgesangbuch von 1524, das für den m ehrstim m igen 
Gesang z.B. in  Schulen verwendet wurde; Luther selbst hatte  es m it einer 
Vorrede versehen. 1529 erschien in  W ittenberg das Klug'sche Gesangbuch, 
an dem Luther ebenfalls m itw irkte. So entw ickelte sich nach und nach 
eine evangelische Gesangbuchtradition.

M it der Zeit hielten die Reformationslieder als Gemeindelieder Einzug 
in  den protestantischen G ottesdienst, zunächst neben den lateinischen 
Gesängen. Dazu trug vor allem die Gottesdientsreform  nach Luthers »For- 
m ula missae« bei. Später wurden sie sogar extra für den liturgischen Ge- 
brauch geschrieben,· so »verdeutschte«4 Luther z.B. das »Te Deum« und 
dichtete ein »deutsches Sanctus«5. Ziel Luthers dabei war es, die Gemein- 
de, bisher eher passiver Gottesdienstbesucher, aktiv teilnehm en zu lassen, 
sie m ehr in  das Geschehen m it einzubeziehen. Dabei leistete der Gemein- 
degesang große Dienste.

Reformationslieder sind Zeugnisse ihrer Zeit, die vielleicht die breiteste 
W irkung überhaupt erreichten, weil sie die M enschen anrührten. Gleich- 
zeitig waren sie M ittel in der Auseinandersetzung m it der katholische Kir- 
che. An m anchen Orten sind katholische Prediger schleunigst abgereist, 
als die M enschen kirchenkritische Lieder sangen. Richard Friedenthal hat 
dieses Phänom en treffend beschrieben: »[...] die singende Reformation 
wurde mächtiger als die disputierende und streitende«6.

II. Gesungene Autobiographie: »Nun freut euch lieben Christen g ’mein«

In »Nun freut euch, lieben C hristen g'mein« beschreibt Luther, wie er zu 
seiner »neuen« Lehre kam. Die »Entdeckung« der Rechtfertigungslehre ist 
näm lich der Ursprung der Reformation und som it von großer Bedeutung.

4 Überschrift zu »Herr G ott dich loben wir« in: M artin Luther: Die deut- 
sehen geistlichen Lieder, hrsg. v. Gerhard Hahn, 1967 [־ Neudrucke 
deutscher Literaturwerke, NF 20], 41.

5 Überschrift zu »Jesaja dem Propheten das geschah« in: Luther: Die deut- 
sehen geistlichen Lieder, 39.

6 Richard Friedenthal, Luther -  Sein Leben und seine Zeit, 1979, 146.
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1 )as Lied Luthers entstand 1m August September'äes Jahres 524 un!:‘
erschien 1mM selben Jahr als 1NzZze  ck Seın zentrales Thema facst der
Tıtel 1m Achtliederbuch ZUSadININCN, der €e1: „ın Christenlichs Lied
1)octoaris artını Luthers die unaussprechliche Gnaden Giottes und des
rechten auDens begreifend«. Auftfallend 1St, dass 1n diesem Lied niıcht
belehrend ın der Person gesprochen wird, sondern das lyrische Ich In den
Vordergrund trıtt, urcC das der utor selhst spricht und eıgene Ertahrun-
BEN muitteilt.
Ie Strophe dient als eıne Einleitung. S1e verbreitet ıne frohe,

fast ausgelassene Stiımmung: »„»Nun freut euch Iieben Christen Zg meıin,
1n Tasst uUunNns röhlic springen«®, Hıer 1st VOon der Freude ber die Bot-
SC des Evangeliums die Rede In diesem Zusammenhang erscheint das
Wort Springen: ungewöhnlich, das ohl auft Davıd anspielt, der VOT der La
de des Herrn tanzte”?; weıter 1St Luther der Meınung, dass die Menschen

des Evangeliums geradezu eine kindliche Freude empfinden soll.
ten, un Kinder hüpfen und springen, WEenn S1e sich treuen. kın weıterer
Ausdruck dieser Freude 1st das Singen (4.Zeile

och Singen hat nıcht L1UT ıne autheiternde Funktion. Wıe L11  -

weıteren Textverlauft sieht, 1St gleichzeitig eın Mittel ZUT Verkündigung
des Evangeliums: miıt 11St und Liehe singen, WdsS (sott UNnsSs g -
wendet hat un seine süße Wundertat«. Das dürtte ohl der Hauptgrund
für Luthers Liedschatten SCWESCHN sSe1N.

Weıter auf, dass die Menschen «ZgetroSst und al]l in Pe1N« sıngen sol-
len Hıer ezieht CI sich ohl auf die Einheit der Gläubigen 1n Christus!©%.
1eser Satz erinnert daran, dass Luther n1ı€e eıne Kirchenspaltung wollte.
Die Irennung erga sıch gewissermaßen zwangsläufig aus der Missach:
t(ung seıner Retormwünsche VO  - Seıten oms

In der zweıten un dritten Strophe erfolgt eın plötzlicher Stimmungs-
umschwung. Während die Strophe als Autfforderung 1n der ersten Per-
SJIl Plural stand, redet jetz der einzelne ensch „{ Jem Teufel ich gefan-
SCI] [ag, 1mMm Tod Wdir ich verloren« So betrachtet Luther sSe1n rüheres
Leben 1im Rückblick. Er glaubte nicht, dass ihm als sündigem Menschen
das ewı1ge Leben zuteil werden würde und tühlte sich In seEinNeEmM Leben oft
VOoO Teutel persönlich angefochten.

Wichmann Meding, Luthers Gesangbuch. |DITS SCSUNHSCILC Theologie
eines christlichen Psalters, 1998, 2..

Nr 34L Achtliederbuch Nürnberg 1523/24.
Sam 6,

Joh 17,2I1
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Das Lied Luthers entstand im  August /  September des Jahres 15247 und 
erschien im  selben Jahr als Einzeldruck. Sein zentrales Them a fasst der 
Titel im  Achtliederbuch zusam m en, der heißt: »Ein Christenlichs Lied 
Doctoris M artini Luthers /  die unaussprechliche Gnaden Gottes und des 
rechten Glaubens begreifend«. Auffallend ist, dass in diesem Lied n icht 
belehrend in der 3. Person gesprochen wird, sondern das lyrische Ich in  den 
Vordergrund tritt, durch das der A utor selbst spricht und eigene Erfahrun- 
gen m itteilt.

Die erste Strophe dient als eine Art Einleitung. Sie verbreitet eine frohe, 
fast ausgelassene Stimmung: »Nun freut euch lieben Christen ¿m ein , /  
und lasst uns fröhlich springen«8. Hier ist von der Freude über die Bot- 
schaft des Evangeliums die Rede. In diesem Zusam m enhang erscheint das 
W ort >springen< ungewöhnlich, das wohl auf David anspielt, der vor der La- 
de des Herrn tanzte9; w eiter ist Luther der Meinung, dass die M enschen 
wegen des Evangeliums geradezu eine kindliche Freude empfinden soll- 
ten, und Kinder hüpfen und springen, wenn sie sich freuen. Ein weiterer 
Ausdruck dieser Freude ist das Singen (4. Zeile).

Doch Singen hat n icht nur eine aufheiternde Funktion. Wie m an am 
weiteren Textverlauf sieht, ist es gleichzeitig ein M ittel zur Verkündigung 
des Evangeliums: »[...] m it Lust und Liebe singen, /  was G ott an uns ge- 
wendet hat /  und seine süße Wundertat«. Das dürfte wohl der Hauptgrund 
für Luthers Liedschaffen gewesen sein.

W eiter fällt auf, dass die M enschen «getrost und all in ein« singen sol- 
len. Hier bezieht er sich wohl auf die Einheit der Gläubigen in C hristus10. 
Dieser Satz erinnert daran, dass Luther nie eine Kirchenspaltung wollte. 
Die Trennung ergab sich gewissermaßen zwangsläufig aus der Missach- 
tung seiner Reform wünsche von Seiten Roms.

In der zweiten und dritten Strophe erfolgt ein plötzlicher Stimmungs- 
Umschwung. W ährend die erste Strophe als Aufforderung in der ersten Per- 
son Plural stand, redet jetzt der einzelne Mensch. »Dem Teufel ich gef an- 
gen lag, /  im  Tod war ich verloren« -  So betrachtet Luther sein früheres 
Leben im  Rückblick. Er glaubte nicht, dass ihm  als sündigem M enschen 
das ewige Leben zuteil werden würde und fühlte sich in  seinem  Leben oft 
vom  Teufel persönlich angefochten.

7 W ichm ann v. Meding, Luthers Gesangbuch. Die gesungene Theologie 
eines christlichen Psalters, 1998, 2.

8 EG Nr. 341 / Achtliederbuch Nürnberg 1523/24.
9 2. Sam 6, 5.
10 Joh 17,21.
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Lhhese beiden trophen tellen ıne Situation dar, die dem spätmittelal-
terlichen Menschen wohlbekannt SCWESCH sSe1inNn dürfte, autete doch se1iNe
zentrale rage, w1€e der sündige Mensch VOIL (iott gerecht werden könne.
Vor diesem Hintergrund 1st die große Volksitrömmigkeit sehen, cdie sich
1n Walltfahrten, Reliquien- und Heiligenverehrung un! letztlich auch 1
Ablasshandel äußerte, während die Messen 1U chwach besucht waren!!.

Luther suchte Antwort auf diese rage im Kloster Im (Gegensatz vIie-
len sSeiINer Zeıtgenossen ahm das Klosterleben sehr erINSL. ber auch
durch Fasten fühlte CI sich (:ott terner denn Je. |Jas bringt der An-
fang der Strophe ZU Ausdruck »Meın guten Werk, die galten nıicht

WTr MI ihn verdorben«. Er wollte w1e alle anderen das wıge
Leben mı1t guten Werken ‚verdienen:, spurte aber, dass eın 1Iun vergeblich
wWäal. Darauthin versuchte CI, die Klosterregel och en SO
gerlet 1ın eınen regelrechten Teutelskreis „Ich fiel auch ımmer tiefer
drein ıın die Sünde| A WTr e1n (Gsuts Leben INein die Sund att
mich Hesessen« heißt 65 1n der Strophe. LDIiese Aussage 1sSt allerdings
auch wieder 1 Rückblick tormuliert. rtst ach der ‚Entdeckung: se1ıner
Rechttertigungslehre kann seın damaliges Leben als sündig bezeichnen.
In der dritten Strophe hat och einmal das Ot1LV tür se1ıne verzweitelte
ucC ach einem gerechten (‚oOtt treiften! tormuliert: »DIie Ngs mich
verzweifeln trieh d4ss nichts ennn Sterben hei IMır 1€e. ZUFr Höllen

ich sinken«. In dieser Aussage zeıigt sich ebentalls, wie grofß die
Angst VL dem Fegefeuer damals W äal. eswegen hatten die Ablassverkäu-
ter, die Erlösung davon versprachen, sehr großen Zulauf

Das ‚Heilsangebot: der Kirche tellte Luther nıcht zutrieden. Dem
lasshandel stand CT schon ımmer eher kritisch gegenüber. So bereitete ıhm
S$E1NE ucC ach einem gnädigen (sott weıter schlatlose Nächte »„Meiın
Sıund mich quälten {ag un Nacht, darın iıch WT geboren« 1st In Luthers
Fall keine Übertreibung. och se1ıne ucC sollte nicht vergeblich bleiben

i die viıerte Strophe beginnt: »Da ammert (,oOtt in Ewigkeit mein en
übermafßen:; ac. ein Barmherzigkeit Un WO. MIT helfen Ias-
SEIT. « (,Ott erbarmt sich sSe1INerTr und zeigt ihm einen Weg 42US selinen Qua
len e1m tudium der Paulusbriete erkannte Luther, dass der Mensch al
lein ÜUrc seiınen Glauben VOTI C(iott gerecht wird!? Von 11U}  - lst das
Evangelium auch für ıhn die »Frohe Botschaft«, die ıhm Erlösung VeOTI-

spricht. Hans Lilje bezeichnet das ‚Turmerlebnis: als die eigentliche „(zE-
burtsstunde der Retormation«, womıiıt er sicherlich recht hat, da CS ohne

Aus Reisetagebuch e1ınes Franziskaners, 509
Vgl Köm 1, 1
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Diese beiden Strophen stellen eine Situation dar, die dem spätm ittelal- 
terlichen M enschen wohlbekannt gewesen sein dürfte, lautete doch seine 
zentrale Frage, wie der sündige M ensch vor G ott gerecht werden könne. 
Vor diesem H intergrund ist die große Volksfrömmigkeit zu sehen, die sich 
in Wallfahrten, Reliquien- und Heiligenverehrung und letztlich auch im  
Ablasshandel äußerte, während die Messen nur schwach besucht w aren11.

Luther suchte A ntw ort auf diese Frage im  Kloster. Im Gegensatz zu vie- 
len seiner Zeitgenossen nahm  er das Klosterleben sehr ernst. Aber auch 
durch strenges Fasten fühlte er sich G ott ferner denn je. Das bringt der An- 
fang der 3. Strophe zum  Ausdruck: »Mein guten Werk, die galten nicht /  
es war m it ihn’ verdorben«. Er wollte genau wie alle anderen das Ewige 
Leben m it guten W erken »verdienen«, spürte aber, dass sein Tun vergeblich 
war. Daraufhin versuchte er, die Klosterregel noch strenger zu leben. So 
geriet er in einen regelrechten Teufelskreis: »Ich fiel auch im m er tiefer 
drein [in die Sünde] / es war kein Guts am Leben mein  /  die Sünd h a tt’ 
mich besessen« heiß t es in der 2. Strophe. Diese Aussage ist allerdings 
auch wieder im  Rückblick formuliert. Erst nach der »Entdeckung« seiner 
Rechtfertigungslehre kann er sein damaliges Leben als sündig bezeichnen. 
In der dritten Strophe hat er noch einm al das M otiv für seine verzweifelte 
Suche nach einem  gerechten G ott treffend formuliert: »Die Angst mich zu 
verzweifeln trieb /  dass nichts denn Sterben bei m ir blieb, /  zur Höllen 
m usst ich sinken«. In dieser Aussage zeigt sich ebenfalls, wie groß die 
Angst vor dem Fegefeuer damals war. Deswegen hatten  die Ablassverkäu- 
fer, die Erlösung davon versprachen, sehr großen Zulauf.

Das »Heilsangebot« der Kirche stellte Luther n icht zufrieden. Dem Ab- 
lasshandel stand er schon im m er eher kritisch gegenüber. So bereitete ihm  
seine Suche nach einem  gnädigen G ott w eiter schlaflose Nächte: »Mein 
Sünd mich quälten Tag und Nacht, /  darin ich war geboren« ist in Luthers 
Fall keine Übertreibung. Doch seine Suche sollte nicht vergeblich bleiben.

Die vierte Strophe beginnt: »Da jam m ert G ott in Ewigkeit ¡m ein  Elend 
Übermaßen; /  er dacht an sein Barmherzigkeit und w ollt m ir helfen las- 
sen.« G ott erbarm t sich seiner und zeigt ihm  einen Weg aus seinen Qua- 
len. Beim Studium  der Paulusbriefe erkannte Luther, dass der M ensch al- 
lein durch seinen Glauben vor G ott gerecht w ird12. Von nun  an ist das 
Evangelium auch für ihn die »»Frohe Botschaft««, die ihm  Erlösung ver- 
spricht. Hans Lilje bezeichnet das »Turmerlebnis« als die eigentliche »»Ge- 
burtsstunde der Reformation««, w om it er sicherlich recht hat, da es ohne

11 Aus: Reisetagebuch eines Franziskaners, 1509.
12 Vgl. Röm i, 17
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cQiese Erkenntnis Luthers ohl nıe Z den Thesen und den auft S1E tfolgen-
den Ereignissen gekommen wäre!S

Weıter heißt » EI wandt INır das Vaterherz Hiefßs’s serin Be-
SIES kosten.« Wenn Luther 1er das Wort „Vaterherz« verwendet, sieht
INan, dass CI (‚ott 1U endgültig als den liebenden ater sieht Das wäal

ıhm jahrelang sehr schwer gefallen, 1 das Bild sSCeCINES eigenen csehr
aters auf (JoOtt übertrug. Daher rührt ZU Teil auch Luthers

Vorstellung des richtenden und strafenden Ottes
in der folgenden Strophe childert der Lieddichter anschaulich den Auf-

LTag Ciottes seınen Sohn UrTrC wörtliche Rede (:ott aters „>Fahr hin,
Meins erzen KrIon, und se1 das e1] dem Armen und hilf ihm
ausS der Sıunden Not, erwurg für den hittern Tod un IAss ıhn IMIF
dir Ieben:<.« 1ese Strophe ormnuliert den edanken, dass Christus für Je-
den Menschen, gerade tür die er gestorben ist. Erstaunlich ist, dass
Luther Ciott nicht VO  - vielen reden lässt, sondern 1Ur VO  - einem einzel-
NC  - »Lass ih: mıt dir eben« anstelle VOI1l »Lass S1e mi1t dir eben« amı
erreicht CI, dass der Sänger diese Strophe auf sich selbst ezieht und sich
V  - (:ott ANSCHOININ: Gleichzeitig ist S1e Ausdruck der persönli-
chen Beziehung, in der sich Luther (ott sah.

uch die nächsten trophen sınd VON eıner persönlichen Beziehung
(iott Vater und Christus gepragt Entlang den wichtigsten Kirchentesten
wird das Leben Jesu 1n Kurztorm erzählt In Bezug auf den Gläubi-
BCIL So wird 1n der sechsten Strophe die Geburt jJesu erwähnt Hr kam
INır aufen So meın Bruder werden.« Somıt sınd 41sS0O nicht
11U1 die Christen untereinander ‚Brüder und Schwestern:, sondern EeSuSs ist
als ihr ‚Mit-Bruder: miıitten ihnen.

In der siehten Strophe spricht ESuUSs dem Menschen: ‚Halt dich
IN1C. E O] dir jetz gelingen;/ ich geb mich se/lber SUaTI1Z für 1C. da

wiil] iıch für dich MNZEN;« « Durch diese ergreifende Formulierung wird Je-
dem klar, dass eın Gläubiger VOonNn der Erlösung uUurc Jesus ausgeschlos-
SC1H 1sSt. Der weıtere Teil dieser Strophe erinnert schon tast eın mittel-
alterlıches Liebeslied »»>denn ich hin eın und du hıist mein,/ un ich
el da soIst du sein,/ unNns sol] der Feind nıcht scheiden.<« Luther VCI-

wendet 1er eiıne alte Verlöbnistormel »„Ich bin dein du bist me1in des
sollst du geEWI1SS SE1IN« L Der Gläubige 1st untrennbar mıiıt ESUS verbunden.
Mıt selner Hiıltfe annn den Antechtungen des Teutels widerstehen. {(Jer
Vers »und ich el da sollst du sSe1N«< kündigt die Auterstehung Jesu

un: mit ihr die Hoffnung auft Ewiıges Leben

anns Lilje, Luther, 1965,
Rößler, Liedermacher 1 Gesangbuch L, 28
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diese Erkenntnis Luthers wohl nie zu den Thesen und den auf sie folgen- 
den Ereignissen gekom m en w äre13.

W eiter heiß t es: »Er wandt zu m ir das Vaterherz / [ . . . ] /  er ließ ’s sein Be- 
stes kosten.» W enn Luther hier das Wort »Vaterherz« verwendet, sieht 
man, dass er G ott nun endgültig als den liebenden Vater sieht. Das war 
ihm  jahrelang sehr schwer gefallen, da er das Bild seines eigenen sehr 
strengen Vaters auf G ott übertrug. Daher rührt zum  Teil auch Luthers 
Vorstellung des richtenden und strafenden Gottes.

In der folgenden Strophe schildert der Lieddichter anschaulich den Auf- 
trag Gottes an seinen Sohn durch wörtliche Rede G ott Vaters. »>Fahr hin, 
meins Herzen werte Krön, /  und sei das Heil dem Armen  /  und hilf ihm  
aus der Sünden Not, /  erwürg für ihn den bittern Tod /  und lass ihn m it 
dir leben<.» Diese Strophe form uliert den Gedanken, dass Christus für je- 
den M enschen, gerade für die Sünder gestorben ist. Erstaunlich ist, dass 
Luther G ott n icht von vielen reden lässt, sondern nur von einem  einzel- 
nen: »Lass ihn m it dir leben« anstelle von »Lass sie m it dir leben«. D am it 
erreicht er, dass der Sänger diese Strophe auf sich selbst bezieht und sich 
von G ott angenommen fühlt. Gleichzeitig ist sie Ausdruck der persönli- 
chen Beziehung, in  der sich Luther zu G ott sah.

Auch die nächsten Strophen sind von einer persönlichen Beziehung zu 
G ott Vater und Christus geprägt. Entlang den w ichtigsten Kirchenfesten 
wird das Leben Jesu in Kurzform erzählt -  stets in Bezug auf den Gläubi- 
gen. So wird in der sechsten Strophe die G eburt Jesu erwähnt: »Er kam  zu  
m ir auf Erden / [ . . . ] /  er sollt mein Bruder werden.» Somit sind also n icht 
nur die Christen untereinander »Brüder und Schwestern«, sondern Jesus ist 
als ihr »Mit-Bruder« m itten  un ter ihnen.

In der siebten Strophe spricht Jesus zu dem Menschen: »[...] >Halt dich 
an m ich,/ es soll dir je tzt gelingen!/ ich geh mich selber ganz für dich,/ da 
w ill ich für dich ringen·,*» Durch diese ergreifende Formulierung wird je- 
dem klar, dass kein Gläubiger von der Erlösung durch Jesus ausgeschlos- 
sen ist. Der w eitere Teil dieser Strophe erinnert schon fast an ein m ittel- 
alterliches Liebeslied: »>denn ich bin dein und du bist m ein ,/ und wo ich 
bleib, da sollst du sein,/ uns soll der Feind nicht scheiden.*» Luther ver- 
wendet hier eine alte Verlöbnisformel: »Ich bin dein / du bist m ein / des 
sollst du gewiss sein«14. Der Gläubige ist untrennbar m it Jesus verbunden. 
M it seiner Hilfe kann er den Anfechtungen des Teufels widerstehen. Der 
Vers »und wo ich bleib, da sollst du sein« kündigt die Auferstehung Jesu 
an und m it ihr die Hoffnung auf Ewiges Leben.

13 Hanns Lilje, Luther, 1965, 70.
14 Rößler, Liedermacher im  Gesangbuch 1, 28.
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Lhe neunte Strophe bezieht sich auf Christi Himmelfahrt und Pfingsten.
iInteressan: sind die Aufgaben, die dem eiligen C(:elist zugeteilt werden:
» Der Geist], der dich In Trübnis rosten soH un Iehren mich erkennen
oh] ıund in der ANrıNne1i leiten.c« Der Teil dieser Aussage bezieht
sich wahrscheinlich auf Luthers eıgene Ertahrungen. ET empfand den He1l1-
ligen (:elst 1ın Anschluss das Johannes-Evangelium > als Tröster, We1lln

CS ıhm sSschliec. ing oder vielleicht Depressionen litt. ber
der €1s5 ottes INas ıhm se1iner Meınung ach auch die richtige Interpre-
tatıon der Paulus-Stelle eingegeben en und ihm SOM AUS seiner Jau-
ens-Trübsal geholien en Das wird auch 1m 7zweıten Teil ausgesagt,
der ebentalls die Vorstellung enthält, dass der £€15 den Menschen erken-
nNen lassen soll, w1e CI en soll un: Jesu eispie auf sSeiInNn C1IZENES Leben
übertragen annn Die dritte Aufgabe sticht besonders hervor. er (re1list
sofl die Gläubigen 177 der anrırAe1 leiten«. { Jas 1st ıne Anspielung auf
die römische Kurıle, die behauptet, nıicht ırren können, da der Heilige
(jelst 616e leitet!®. Luther Sagı ın dieser Strophe allerdings, dass der Ge1list
nicht 11UT Rom »1IN Wahrheit« leitet, sondern Urc den Ich-Bezug des Lıe-
des auch jeden einzelnen Gläubigen und hebt die Sonderstellung OMs auf

der etzten Strophe wird die Kirchenkritik, die bisher 1U versteckt
auftauchte, en dargebracht: »>Was ich hab un gelehrt, das sollst
du LUn un Iehren | un hüt dich VOFT der Menschen Satz«. Wıe
schon 1ın selinen Predigten un: Schritten wirtt der Retormator der Kirche
VOÖlL, Vr lauter Verrechtlichung der Lehre die Heilige chrift VEIBECSSCH.
In den Eersten ersen dieser Strophe lässt Christus jeden einzelnen ZUIXI

Verkündigung des Evangeliums uUrCcC Wort un!: 1at autfordern
Luther wirit der Kırche VOIL, die Menschen uUrc. iıhre eigene TE VO

‚wahren: Clauben abzuhalten un: ihnen SoOom1ı den Weg in den Himmel
verbauen: „davon verdirbt der edlie Schatz«. Mıiıt dem „Schatz« können
11U1I das Evangelium und die ın ıhm enthaltenen Zusicherungen (:ottes SC-
meıint sein!/.

HT. Fın Lied VO. esetz und Glauben „ ES ist das Heil U11S kommen her«

Das Lied » ES 1st das eil u11s5 kommen her« 1st eDenfalls eines der ersten
Reformationslieder und erscheint 1 „Acht Liederbuch« VO  - 1522
der Überschrift »Fın Lied VO (esetz und Glauben« ESs Stammıt nıcht VO  —_

Vgl Joh 15,26
Abgeleitet VON z B Joh 3 16-19
Vgl Mit 13,44
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Die neunte Strophe bezieht sich auf Christi H im m elfahrt und Pfingsten. 
Interessant sind die Aufgaben, die dem Heiligen Geist zugeteilt werden: 
/ der dich in Trübnis trösten soll ,[Der Geist]נ«  und lehren mich erkennen 
wohl /  und in der Wahrheit leiten.*« Der erste Teil dieser Aussage bezieht 
sich wahrscheinlich auf Luthers eigene Erfahrungen. Er empfand den Hei- 
ligen Geist in  Anschluss an das Johannes-Evangelium15 als Tröster, wenn 
es ihm  schlecht ging oder er vielleicht sogar un ter Depressionen litt. Aber 
der Geist G ottes mag ihm  seiner M einung nach auch die richtige Interpre- 
tation  der Paulus-Stelle eingegeben haben und ihm  som it aus seiner Glau- 
bens-Trübsal geholfen haben. Das wird auch im  zweiten Teil ausgesagt, 
der ebenfalls die Vorstellung enthält, dass der Geist den M enschen erken- 
nen lassen soll, wie er leben soll und Jesu Beispiel auf sein eigenes Leben 
übertragen kann. Die dritte Aufgabe sticht besonders hervor. Der Geist 
soll die Gläubigen »in der Wahrheit leiten«. Das ist eine Anspielung auf 
die römische Kurie, die behauptet, n icht irren zu können, da der Heilige 
G eist sie le ite t16. Luther sagt in  dieser Strophe allerdings, dass der G eist 
nich t nur Rom »in W ahrheit« leitet, sondern durch den Ich-Bezug des Lie- 
des auch jeden einzelnen Gläubigen und hebt die Sonderstellung Roms auf.

In der letzten Strophe wird die Kirchenkritik, die bisher nur versteckt 
auftauchte, offen dargebracht: »>Was ich getan hab und gelehrt,! das sollst 
du tun und lehren / [...] /  und hüt dich vor der Menschen Satz«. Wie 
schon in seinen Predigten und Schriften w irft der Reformator der Kirche 
vor, vor lauter Verrechtlichung der Lehre die Heilige Schrift zu vergessen. 
In den ersten Versen dieser Strophe lässt er Christus jeden einzelnen zur 
Verkündigung des Evangeliums durch Wort und Tat auffordern.

Luther w irft der Kirche vor, die M enschen durch ihre eigene Lehre vom 
»wahren« Glauben abzuhalten und ihnen som it den Weg in  den H im m el zu 
verbauen: »davon verdirbt der edle Schatz«. M it dem »Schatz« können 
nur das Evangelium und die in  ihm  enthaltenen Zusicherungen Gottes ge- 
m eint sein17.

HL Ein Lied vom Gesetz und Glauben: »Es ist das Heil uns kommen her«

Das Lied »Es ist das Heil uns kom m en her« ist ebenfalls eines der ersten 
Reformationslieder und erscheint im  »Acht Liederbuch« von 1523 unter 
der Überschrift »Ein Lied vom Gesetz und Glauben«. Es stam m t nich t von

15 Vgl. Joh 15,26.
16 Abgeleitet von z.B. Joh 14, 16-19.
17 Vgl. M t 13,44.
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Luther selbst, sondern VO  - Paul Speratus. Sein bewegtes en un!: die
Anfechtungen, denen CI ausgesetzt WAärL, spiegeln sich in e1IN1ıgenN trophen
se1ınes Liedes wider. Fın Jahr jJünger als Luther, estudiert Philosophie, Ju:

un: Theologie 1n Freiburg, arls un Italien un: erhält die Doktorwür-
de ın en drei Fakultäten!® ach der Priesterweihe S06 erhält CT meh
TCTIE Stellen, anderem ın Würzburg, CT mıt reformatorischem (r1e
ankengut un! Schriften Luthers ın Berührung kam 15 I bereits bekann-

sich Öffentlich Zur Retormation, eın Jahr später heiratete CI, wurde
darauthin sSCe1INES mtes als Domprediger enthoben un: ZU® ach ngarn
nterwegs wurde CI 522 ach eiıner reformatorischen Predigt ım Wiıener
Stephansdom exkommuniziert und gelangte schließlich ach glau
|  ähren), CI eiıne Stelle als Stadtprediger bekam Dort hatte CI Kontakt
ZUI Böhmischen Brüdergemeinde. Wegen se1INer reformatorischen Predigt

iın einer katholischen Gemeinde wurde Speratus ZU. Bischot VO  — ÖO
mutz zıtlert, I Maı ohne Verhör eingekerkert und ZU. Tode auf
dem Scheiterhauten verurteilt. ach drei onaten begnadigte 114  — ih:
aufgrund des Einspruchs Ööhmischer Adliger. Ende Oktober his Anfang
November tratf 1n Wittenberg e1in 524 wurde auf Empfehlung LuUu-
thers Hotprediger 1ın Königsberg und erster retormatorischer Bischoft
1n Marienwerder. Hıer starb

UÜber die Entstehung SE1NES bekanntesten Liedes gibt viele ermu-
C(uUungen. DiIie weıtesten verbreitete Überlieferung besagt, dafß peratus
dieses Lied ım Olmützer Kerker gedichtet habe!*. Speratus hatte ohl VOoO  —

sS<einem efängnis AUSs Brietkontakt selnNner Iglauer CGCemeinde. ta
11121111 als Begründung für die Entstehung dieses Liedes ıne Feuers-
brunst, die während seiner Gefangenschaft 1n glau wutete Speratus habe
‚S 1St das Heil: als Trostlied dorthin geschickt. Andere glauben, dass das
Lied erst ach Speratus’ Eintretffen 1n Wittenberg entstand un: Luther iıhn

Lieder gebeten habe
Um eın Urteil ber die ‚richtige: Entstehungstheorie tällen, 1st die

Quellenlage begrenzt. Interessan ist, dass dieses Lied 111 Achtlieder-

18 Lebenslauf NINOMMeEN au  n Paul Tschackert: Paul Speratus VOINN RÖ-
teln, evangelischer Bischof Pomesanien ın Marienwerder, 1n Schrif-
ten des Vereins für Reformationsgeschichte 312 I18091I, 1—29, und
oachim Stahlmann: »Speratus, Paul« 1n anNndDuc ZU 2,
305-306; SOWIL1€E igri Fillies-Reuter Art »„Speratus, Paul, 1nN:; 10gra
phisch-bibliographisches Kirchenlexikon, hg autz, Bd I  /
199 )5, Y73—97/75
Tschackert, Paul Speratus VO  —_ Röteln, 1 SOW1e Stahlmann, peratus,
305-—306

Luther selbst, sondern von Paul Speratus. Sein bewegtes Leben und die 
Anfechtungen, denen er ausgesetzt war, spiegeln sich in einigen Strophen 
seines Liedes wider. Ein Jahr jünger als Luther, studiert er Philosophie, Ju- 
ra und Theologie in  Freiburg, Paris und Italien und erhält die Doktorwür- 
de in  allen drei Fakultäten18. N ach der Priesterweihe 1506 erhält er meh- 
rere Stellen, un ter anderem in Würzburg, wo er m it reform atorischem  Ge- 
dankengut und Schriften Luthers in Berührung kam. 1519 bereits bekann- 
te er sich öffentlich zur Reformation, ein Jahr später heiratete er, wurde 
daraufhin seines Amtes als Domprediger enthoben und zog nach Ungarn. 
Unterwegs wurde er 1522 nach einer reformatorischen Predigt im  Wiener 
Stephansdom exkom m uniziert und gelangte schließlich nach Iglau 
(Mähren), wo er eine Stelle als Stadtprediger bekam. Dort hatte  er Kontakt 
zur Böhmischen Brüdergemeinde. Wegen seiner reformatorischen Predigt 
-  in  einer katholischen Gemeinde -  wurde Speratus zum  Bischof von Ol- 
m ütz zitiert, am 14. Mai 1523 ohne Verhör eingekerkert und zum  Tode auf 
dem Scheiterhaufen verurteilt. Nach drei M onaten begnadigte m an ihn 
aufgrund des Einspruchs böhm ischer Adliger. Ende Oktober bis Anfang 
November traf er in  W ittenberg ein. 1524 wurde er auf Empfehlung Lu- 
thers Hofprediger in  Königsberg und 1530 erster reformatorischer Bischof 
in  Marienwerder. Hier starb er 15 51.

Über die Entstehung seines bekanntesten Liedes gibt es viele Vermu- 
tungen. Die am w eitesten verbreitete Überlieferung besagt, daß Speratus 
dieses Lied im  O lm ützer Kerker gedichtet habe19. Speratus hatte  wohl von 
seinem  Gefängnis aus Briefkontakt zu seiner Iglauer Gemeinde. J. Stahl- 
m ann nennt als Begründung für die Entstehung dieses Liedes eine Feuers- 
brunst, die während seiner Gefangenschaft in Iglau w ütete. Speratus habe 
»Es ist das Heil· als Trostlied dorthin geschickt. Andere glauben, dass das 
Lied erst nach Speratus' Eintreffen in W ittenberg entstand und Luther ihn 
um  Lieder gebeten habe.

Um  ein U rteil über die »richtige* Entstehungstheorie zu fällen, ist die 
Quellenlage zu begrenzt. Interessant ist, dass dieses Lied im  A chtlieder­

18 Lebenslauf entnommen aus: Paul Tschackert: Paul Speratus von Rö- 
teln, evangelischer Bischof zu Pomesanien in  Marienwerder, in: Schrif- 
ten  des Vereins für Reformationsgeschichte 33, Halle 1891, 3-29, und 
Joachim Stahlmann: Art. »»Speratus, Paul« in  Handbuch zum  EG 2, 
305-306; sowie Sigrid Fillies-Reuter: Art. »»Speratus, Paul, in: Biogra- 
phisch-bibliographisches Kirchenlexikon, hg. v. F.W. Bautz, Bd. 10, 
1995 /  973 - 9 7 5 ·

19 Tschackert, Paul Speratus von Röteln, 13; sowie Stahlmann, Speratus, 
305-306.
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buch mıiıt einem Bibelstellenverzeichnis, eiıner »Anzeigung AUS der Schriltt,
worauf dieser („esang allenthalben gegründet 1St« versehen ist 1ese
weılst auf den gewissenhaften Theologen hin

„ ES 1st das eil uns kommen her« fasst die Rechttertigungslehre klar
und Zzut verständlich un: schließt als Höhepunkt mi1t dem ın
Liedtorm gebrachten ater Unser tr.I 3+14). ESs wird berichtet, dass 1n e1-
nıgen Städten, 1n Heidelberg und Magdeburg, „der Bruch miıt der alten
Kirche geradezu uUurc. Anstimmen dieses Liedes vollzogen «“ wurde. Es
pielte 1ın der rühzeit der reformatorischen Kirchenlieddichtung eıne 1el-
leicht ebenso oße WI1e spater Luthers „Fın teste Burg ist
(soOtt«. 1C. uUumSsOonst wird das Speratus-Lied eben als „»Sturmlied der Re-
formation«*' bezeichnet.
on 1ın der einleitenden ersten Strophe werden die Kernpunkte der

Rechtfertigung geNaANNT und zusammengefasst. Das ‚Heil:, also Erlösung,
annn nıicht durch gyute Werke ‚verdient: werden, sondern wird den Men-
schen 1U UurCcC die Na: Ottes und durch den Clauben ESUS CHhri-
STUS, der durch Se1Nn en und sEINEN Tod für die Sünden der Menschen
ezahlt hat, zuteil sola gratla, sola „ESs ist das eil uns kommen her

VOL nad un Iauter Güte; DIie Werk, die helfen nNnımmMmer ehr,/ SIE
können nıicht hbehüten «42

In den trophen bis ze1g Speratus den rund auf, WalilUuill die Men-
schen der Erlösung UrC. ESUS bedürten: ES ıst den Menschen unmöglich,
das göttliche (L‚esetz vollständig einzuhalten; eshalb „erho sich Orn
un große Not« » Vom Fleisch WO. nicht heraus der eIist« bedeutet,
dass die Menschheit sich mehr auf irdische inge als auf (:ott konzen-
triıert, WwI1ie das esetz CS verlangt (Str.2}

in der dritten Strophe wird ZEeSAaRT, dass Gott seıin esetz gab „als ob
damit| WITr möchten selber frei ach seinem illen eben« Hıer be:
zieht Speratus sich auf Luthers Verständnis VO  - der ‚Evangelischen Frel-
heit:, der der Reformator 1 520 seine chritt »„Von der Freiheit eines
Christenmenschen« widmete.

Die vierte Strophe besagt, dass den Menschen unmöglic| 1St, AUS e1-
Yait süundenfrei en und somıt das (sesetz erfüllen, weil sS1e

schon mMi1t der TDSUNde geboren werden und SOM VonNn Natur aus zZur Sun-
de neıgen: Und Je dem Fleisch der Un chandt allzeit angeboren«.

Ebd I
21 Zıitiert ach Rössler, Liedermacher 1m Gesangbuch L,

Liedverse zitiert ach Ötr 1—2, '8/ L 13-—14 Nr 342, Str 31—4, Y,
Achtliederbuch

2 Vgl Anmerkung Speratus ım Achtliederbuch un! Rom
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buch m it einem  Bibelstellenverzeichnis, einer »Anzeigung aus der Schrift, 
worauf dieser Gesang allenthalben gegründet ist« versehen ist. Diese 
w eist auf den gewissenhaften Theologen hin.

»Es ist das Heil uns kom m en her« fasst die Rechtfertigungslehre klar 
und gut verständlich zusam m en und schließt als H öhepunkt m it dem in 
Liedform gebrachten Vater Unser (Str. 13+14). Es wird berichtet, dass in ei- 
nigen Städten, u. a. in  Heidelberg und Magdeburg, »der Bruch m it der alten 
Kirche geradezu durch A nstim m en dieses Liedes vollzogen«20 wurde. Es 
spielte in  der Frühzeit der reformatorischen Kirchenlieddichtung eine viel- 
leicht ebenso große Rolle wie später Luthers »Ein feste Burg ist unser 
Gott«. N icht um sonst wird das Speratus-Lied eben als »Sturmlied der Re- 
form ation«21 bezeichnet.

Schon in der einleitenden ersten Strophe werden die Kernpunkte der 
Rechtfertigung genannt und zusammengefasst. Das »Heil·, also Erlösung, 
kann nicht durch gute Werke »verdient« werden, sondern wird den Men- 
sehen nur durch die Gnade G ottes und durch den Glauben an Jesus C hri־ 
stus, der durch sein Leben und seinen Tod für die Sünden der M enschen 
bezahlt hat, zuteil (sola gratia, sola fide): »Es is t das Heil uns kom m en her 
/  von Gnad und lauter Güte; /  Die Werk, die helfen nim m er m ehr,/ sie 
können nicht behüten«22.

In den Strophen 2 bis 4 zeigt Speratus den Grund auf, w arum  die Men- 
sehen der Erlösung durch Jesus bedürfen: Es ist den M enschen unmöglich, 
das göttliche Gesetz vollständig einzuhalten; deshalb »erhob sich Zorn 
und große Not«. »Vom Fleisch w ollt nicht heraus der Geist« bedeutet, 
dass die M enschheit sich m ehr auf irdische Dinge als auf G ott konzen- 
triert, wie das Gesetz es verlangt (Str.2)23.

In der dritten Strophe wird gesagt, dass G ott sein Gesetz gab »als ob 
־] damit] wir möchten selber frei /  nach seinem Willen leben«. H ier be- 
zieht Speratus sich auf Luthers Verständnis von der »Evangelischen Frei- 
heit«, der der Reformator u.a. 1520 seine Schrift »Von der Freiheit eines 
Christenm enschen« widmete.

Die vierte Strophe besagt, dass es den M enschen unm öglich ist, aus ei- 
gener Kraft sündenfrei zu leben und som it das Gesetz zu erfüllen, weil sie 
schon m it der Erbsünde geboren werden und som it von N atur aus zur Sün- 
de neigen: »Und je dem Fleisch der Sünde Schandt / allzeit war angeboren«.

20 Ebd. 14.
21 Z itiert nach: Rössler, Liedermacher im  Gesangbuch 1, 39.
22 Liedverse zitiert nach: Str. 1-2, 5 13-14 ,10 ,8־ EG Nr. 342, Str. 3-4, 9,

11 - 12 Achtliederbuch.
23 Vgl. Anm erkung Speratus im  Achtliederbuch und Röm 8.
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Im fünften ers el »Wenn Gleissners Werk hoch verdammt«,
wOomıt peratus sich laut Bibelstellenverzeichnis auf Matthäus 223 13{f)
ezieht DIie dort erhobenen Vorwürte die Pharisäer werden auf die ka-
tholische Kirche, die Schriftgelehrten der Reformationszeit, übertragen. In
dieser Strophe andert sıch die Stiımmung: Wurde bisher ber das Leid der
Menschen uUurc das esetz eklagt, ı1st jetzt VO  3 der Erlösung UurC ESUS
als vollkommenem Gesetzeserfüller und VO Glauben ıh; die Rede
Da das esetz rfüllt werden INUSS, hat (,ott seinen Sohn auft die Erde ZC-
schickt, der ohne Sünde ebt und »damıit SeINs Vaters Zorn gestillt« hat

In der folgenden Strophe wird diese Opferung Jesu als zentraler lau
bensinhalt 1n wörtlicher Rede ftormuliert und unmittelbar auf den lTäu-
igen selbst bezogen „Nich mehr enn Lieber Herre me11n, eın Tod
wird INr das Leben SE1IN, du ast für mich ezahlet.<« LDieser Satz drückt
sowohl Dan.  arkeıt un:! Hoffnung als auch Erkenntnis der menschlichen
Unzulänglichkeit AduU:  N ank für die Erlösung VOoO Tod, Hoffnung auft das
Ewige Leben und die Einsicht, dass der äubige sich den Weg in den Hım-
mel nıcht uUrc eıgene 1aten verdienen kann; erlöst wurde die Mensch-
eıt allein urc ESUS un nicht Urc gute Werke Speratus bezeichnete
dieses Bekenntnis als „des aubens recht Gestalte«, die jeder »fromme
Christ« lernen sol}! Als Bibelverweis gibt CI Rom L i heser Vers
richtet sich also Strukturen und regt ZUX kritischen e-
Xx10MN Speratus jefert hiermıit die biblische Begründung, dem a11CUEN

Glauben« gegenüber en seın und beruhigt diejenigen, die bei Verstoifß
Kirchenregeln ihr Seelenheil türchten So ann ZU| also jeder

diesen Glauben ‚Jernen:, kennen lernen, verstehen und verinnerlichen.
Die siebte Strophe das CGlaubensbekenntnis der VOTaUSSCHANSCHECHN

Strophe tort Jetzt erhält der gläubige rıst das Wort; während der roß-
teil des Liedes bis auf weniıge Ausnahmen neutral ın der dritten Person
spricht, T1 ıer das konkrete »Ich« bzw »| IU « 1n den ordergrund. Der
belehrende 1on weicht eiıner überzeugten Bekräftigung des Claubens
» Maran ich keinen Zweifel LTAS, eın Wort annn nicht betrügen. Nun

du, Aass eın ensch VEIZAS / — das wiırst du nımmer Iügen«., Spera-
tus weiß, dass die Menschen oft (‚ott weiıteln 1eses beispielhatte Be-
kenntnis e1nes Gläubigen legt el IUn Urc das Lied 1n den Mund der S$11N1-
genden Gemeinde und versucht dadurch ihr (,ottvertrauen stärken.

Weıter olgt eın 1n Reimtorm gebrachtes Bibelzitat: »Wer da glaubet un!:
etauft wird, der wird selig werden«*+ Hıer wiırd eutlıic. auf Luthers SO-
la fide« verwıesen; WerTr sich UrC: die Taufe seinem Glauben und
(:ott bekennt, wird das ewıge en rhalten

16,16

Im fünften Vers heiß t es: »Wenn Gleissners Werk er hoch verdammt«, 
w om it Speratus sich laut Bibelstellenverzeichnis auf M atthäus 23 (13 ff) 
bezieht. Die dort erhobenen Vorwürfe an die Pharisäer werden auf die ka- 
tholische Kirche, die Schriftgelehrten der Reformationszeit, übertragen. In 
dieser Strophe ändert sich die Stimmung: Wurde bisher über das Leid der 
M enschen durch das Gesetz geklagt, ist jetzt von der Erlösung durch Jesus 
als vollkom m enem  Gesetzeserfüller und vom Glauben an ihn  die Rede. 
Da das Gesetz erfüllt werden muss, hat G ott seinen Sohn auf die Erde ge- 
schickt, der ohne Sünde lebt und »damit seins Vaters Zorn gestillt«  hat.

In der folgenden Strophe wird diese Opferung Jesu als zentraler Glau- 
bensinhalt in wörtlicher Rede form uliert und so unm ittelbar auf den Gläu- 
bigen selbst bezogen: »Nicht mehr denn: >Lieber Herre mein, /  dein Tod 
wird m ir das Leben sein, /  du hast für mich bezahlet.*« Dieser Satz drückt 
sowohl Dankbarkeit und Hoffnung als auch Erkenntnis der m enschlichen 
Unzulänglichkeit aus. Dank für die Erlösung vom Tod, Hoffnung auf das 
Ewige Leben und die Einsicht, dass der Gläubige sich den Weg in den Hirn- 
m el n icht durch eigene Taten verdienen kann,· erlöst wurde die Mensch- 
heit allein durch Jesus und nicht durch gute Werke. Speratus bezeichnete 
dieses Bekenntnis als »des Glaubens recht Gestalte«, die jeder »fromme 
Christ« lernen soll. Als Bibelverweis gibt er Röm 12, 2 an. Dieser Vers 
richtet sich also gegen erstarrte Strukturen und regt zur kritischen Refle- 
xion an. Speratus liefert h ierm it die biblische Begründung, dem «neuen 
Glauben« gegenüber offen zu sein und beruhigt diejenigen, die bei Verstoß 
gegen Kirchenregeln um  ihr Seelenheil fürchten. So kann nun also jeder 
diesen Glauben »lernen», d.h. kennen lernen, verstehen und verinnerlichen.

Die siebte Strophe setzt das G laubensbekenntnis der vorausgegangenen 
Strophe fort. Jetzt erhält der gläubige C hrist das Wort; während der Groß- 
teil des Liedes bis auf wenige A usnahm en neutral in  der dritten Person 
spricht, tr itt hier das konkrete «Ich« bzw. «Du« in den Vordergrund. Der 
belehrende Ton w eicht einer überzeugten Bekräftigung des Glaubens: 
»Daran ich keinen Zweifel trag, /  dein Wort kann nicht betrügen. /  Nun 
sagst du, dass kein Mensch verzag f -  das wirst du nim m er lügen«. Spera- 
tus weiß, dass die M enschen oft an G ott zweifeln. Dieses beispielhafte Be- 
kenntnis eines Gläubigen legt er nun  durch das Lied in  den M und der sin- 
genden Gemeinde und versucht dadurch ihr G ottvertrauen zu stärken.

W eiter folgt ein in  Reimform gebrachtes Bibelzitat: «Wer da glaubet und 
getauft wird, der wird selig werden«24. Hier wird deutlich auf Luthers »so- 
la fide« verwiesen,· wer sich durch die Taufe zu seinem Glauben und zu 
G ott bekennt, wird das ewige Leben erhalten.

24 M k 16,16
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Speratus erkennt allerdings, dass CS 5AIlZ ohne gute er auch nicht
geht, CS Nag VOT em Urc Luther och viel 61€ gEeSagT worden
sSe1ın S1e erhalten L1UFX eine CUu«cC Bedeutung, w1e Speratus 1n der achten und
zehnten Strophe ausführt. »DIie Werk, die kommen g’wisslich her aus e1-
HE rechten Glauben:;: Wenn das nicht rechter Glaube WAÄdr, wolHlst ih
der Werk berauben«, Ende »[)ran WIFr den Glauben merken«. Das
eißt, die gyutener sind e1in Zeichen für den gelebten Glauben S1e sind
nıicht Cie Voraussetzung dafür, das Ewiıge Leben erwerben, sondern sind
logische Konsequenz e1ines Lebens, das bereits UrCc. Ciott umgestaltet
worden i1st »[Iie Werk, die sind des Nächsten Knecht«, heißt CS 1n der
zehnten und »Dem Nächsten wird die Lieh (zuts LL< ın der achten StrO-
phe Die Werke sind 41so da, Zusammenleben und gegenseltige Hilfe

fördern. „Doch macht allein der au gerecht«.
die 7zweıte ‚Werke-Strophe: schließen Zwelı trophen all, die off.

NUunNg un:! ertrauen auf (Ciott ausdrücken un: ermutigend wirken. Die
te Strophe mahnt Geduld 1m Warten auf das, » Oottes or
sag|t|«, also die Gerechtigkeit VOT Gott?.

Die wölfte Strophe gibt auch dem Zweitelnden und sich von (oOott VeOeT7T-

lassen Fühlenden Mult und Hoffnung: »Dann iıst hesten mıt, Aa
wil] ers  z nicht entdecken.« den dunkelsten Zeiten des Lebens ist (lott

nächsten bei den Menschen, auch WE 6S nıcht 1ussieht. Seine We-
C sind eben unergründlich „Sein Wort Iass dir ZEW1ISSEI S21n ob eın
Fleisch sprech Iauter ‚Nein« SO Iass doch dir nicht STa  « Das Wort
(‚ottes soll selbst in ausweglosen Situationen der alt der Gläubigen SE1N.
Als eispie verweist der Autor auf eine Geschichte uLS dem Neuen Te
tament etrus versucht auft dem W asser lauten, chatft 65 aber
mangelndem (,‚Ottvertrauens nicht Erst durch den Clauben wird das Un-
mögliche möglich“*®.,

Vor em ın dieser Strophe spricht Speratus AaUusS$s eıgener ITahrung: Er
Wal 4ls Ketzer verurteilt und kam trotzdem miıt dem Leben davon, w as

eın Wunder scheint. YOLZ. Gefängnis hat CI nicht seinNnem
Clauben gezweiltelt. Wiıe eın weıterer Lebenslauf ze1lgt, hat CT em
eiINe bedeutende Stellung erlangt, die CI vielleicht nıe erreicht hätte
tutherischer Bischot ın Marienwerder. SOmıt 1st CI selbst e1ines der besten
Beispiele für ottes verschlungene Wege

DIe dreizehnte Strophe ıst eın Loblied auf (,Ott und ank tür sSe1Nne ( zU-
S1€e nthält außerdem 1Nne »(+oOtt ater, Sohn Heiligem 215

der ol MmMI1t 'nad erfüllen Wa uns angfangen hat« ıne ın die-

Vgl Gal \ y sf
Mit I 25—31
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Speratus erkennt allerdings, dass es ganz ohne gute Werke auch nicht 
geht, es mag vor allem  durch Luther noch so viel gegen sie gesagt worden 
sein. Sie erhalten nur eine neue Bedeutung, wie Speratus in  der achten und 
zehnten Strophe ausführt. »Die Werk, die kom m en g ’wisslich her /  aus ei- 
nem rechten Glauben; /  Wenn das nicht rechter Glaube wär, /  w ollst ihn 
der Werk berauben«, am Ende: »Dran wir den Glauben merken«. Das 
heißt, die guten Werke sind ein Zeichen für den gelebten Glauben. Sie sind 
nicht die Voraussetzung dafür, das Ewige Leben zu erwerben, sondern sind 
logische Konsequenz eines Lebens, das bereits durch G ott um gestaltet 
worden ist. »Die Werk, die sind des Nächsten Knecht«, heiß t es in  der 
zehnten und »Dem Nächsten wird die Lieb Guts tun« in  der achten Stro־ 
phe: Die Werke sind also da, um  Zusam m enleben und gegenseitige Hilfe 
zu fördern. »Doch m acht allein der Glaub gerecht«.

An die zweite »Werke-Strophe* schließen zwei Strophen an, die Hoff- 
nung und Vertrauen auf G ott ausdrücken und so erm utigend wirken. Die 
elfte Strophe m ahnt zu Geduld im  W arten auf das, »was Gottes W ort’ zu- 
sag[t]«, also die Gerechtigkeit vor G ott25.

Die zwölfte Strophe gibt auch dem Zweifelnden und sich von G ott ver- 
lassen Fühlenden M ut und Hoffnung: »Dann wo er is t am besten m it, /  da 
w ill er’s nicht entdecken.« In den dunkelsten Zeiten des Lebens ist G ott 
am nächsten bei den Menschen, auch w enn es nicht so aussieht. Seine We- 
ge sind eben unergründlich. »Sein Wort lass dir gewisser sein /  ob dein 
Fleisch sprech lauter >Nein< /  So lass doch dir nicht grauen«. Das Wort 
Gottes soll selbst in  ausweglosen Situationen der H alt der Gläubigen sein. 
Als Beispiel verweist der A utor auf eine Geschichte aus dem N euen Te- 
stam ent: Petrus versucht auf dem Wasser zu laufen, schafft es aber wegen 
mangelndem Gottvertrauens nicht. Erst durch den Glauben wird das Un- 
mögliche möglich26.

Vor allem in dieser Strophe spricht Speratus aus eigener Erfahrung: Er 
war als Ketzer verurteilt und kam  trotzdem  m it dem Leben davon, was an 
ein W under zu grenzen scheint. Trotz Gefängnis hat er n ich t an seinem 
Glauben gezweifelt. Wie sein w eiterer Lebenslauf zeigt, hat er trotz allem 
eine bedeutende Stellung erlangt, die er sonst vielleicht nie erreicht hätte: 
lutherischer Bischof in  Marienwerder. Somit ist er selbst eines der besten 
Beispiele für Gottes verschlungene Wege.

Die dreizehnte Strophe ist ein Loblied auf G ott und Dank für seine Gü- 
te. Sie enthält außerdem eine Bitte: »Gott Vater, Sohn und Heiligem Geist 
/  der woll m it Gnad erfüllen /  was er in uns angfangen hat«. Eine in  die-

25Vgl. G al 5, 5 f.
26 M t 14, 28-31
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ST e1lt sehr passende Formulierung, die nicht LLUT auf die Schöpftung Oder
das Leben des Einzelnen angewendet werden kann, sondern auch auf die
Reformation, die 1ımMMer och g Überleben kämpten mMUuUuUSsSte Hıer wird
1U  ‘ auch der och en lende Punkt der Rechtfertigungslehre AUSCTUC  1C
genannt sola gratia allein 4AUS Na:

Das Ende VO  $ Strophe bildet mıit der vierzehnte Strophe
den krönenden Höhepunkt des Liedes: DDas ın Reimtorm gebrachte ater
Nser Als wichtigstes christliches ebet steht Cc55 chluss dieses Lie-
des »VOIN esetz und Glauben«*/ und nthält die grundlegenden Bıtten.
Dem 1st nichts mehr hinzuzufügen.

Fın Zeitungslied: »EIN Lied WIT en (111<<

»E1N Lied VO  - den wel Märtyrern Christi Brüssel VUO  —_ den Sophisten
1LOwen verbrannt. Mar Luth Geschehen 1mM Jahr SZ3“ZB SO Jautet die

Überschrift Luthers erstem Lied S1e lässt erkennen, dass CS sich ı1er
es andere handelt als das, w as WITr einem typischen KIT-

henlied verstehen. Von seinem Titel her 1st 6S eher e1in Zeitungslied, das
ber eın konkretes Ereign1s berichtet, als eın GClaubensilie: Doch Luther
ware nicht Luther, WEnnn 133U1 nüchtern erzählen würde, w as sich aUEC-
tragen hat br das eschehene und seine interpretation ZULI Verbrei-
tung des auDens un: ZU1 Kritik se1iner egner Iso dient auch als

Propagandalied«
Was die zugrundeliegenden Fakten etrifft, wurden Juli 523 Jo-

annn V an der Eschen un!: Hendrik Voes auf dem Brüsseler Marktplatz VeCI-

brannt®®. Der rund für ihre Verurteilung: Sie Anhänger Luthers
und weıgerten sich, der Reformation ‚abzuschwören:«. 1eser Prozess soll

als abschreckendes Beispiel für alle Anhänger der Reformation dienen.
Allerdings die beiden Verurteilten ohl eher ‚Stellvertreter: für Lu-
ther, den die Inquıisıtion nıicht erreichen Ikonnte. Wıe el S1€ Augu-
stiner SO ze1g dieser Prozess, dass auch die Mönchskutte nıcht VOT der
Verurteilung urc die Inquisıtion schützen konnte.

Als Luther VON den Ereignissen e  uhr, wWwWAar CT zutiefst erschüttert,
chrieh sofort einen öffentlichen Brieft 1n die damals spanischen Nıe-

Überschrift 1m Achtliederbuch
Leipziger Enchiridion

29 Rößler, Liedermacher 1m Gesangbuch L, 25
aten ZU. Prozess, SOWeI1lt nicht anders vermerkt: Rößler, Liederma-
cher 17 Gesangbuch 1,

ser Zeit sehr passende Formulierung, die n icht nur auf die Schöpfung oder 
das Leben des Einzelnen angewendet werden kann, sondern auch auf die 
Reformation, die im m er noch um s Überleben kämpfen m usste. Hier wird 
nun  auch der noch fehlende Punkt der Rechtfertigungslehre ausdrücklich 
genannt: sola gratia -  allein aus Gnade.

Das Ende von Strophe 13 bildet zusam m en m it der vierzehnte Strophe 
den krönenden H öhepunkt des Liedes: Das in Reimform gebrachte Vater 
Unser. Als w ichtigstes christliches Gebet steht es am Schluss dieses Lie- 
des »vom Gesetz und Glauben«27 und enthält die grundlegenden Bitten. 
Dem ist nichts m ehr hinzuzufügen.

IV. Ein Zeitungslied: »Ein neues Lied wir heben an«

»Ein Lied von den zwei M ärtyrern C hristi / zu Brüssel von den Sophisten 
zu Löwen verbrannt. Mar. Luth. Geschehen im  Jahr 1523«28: So lau tet die 
Überschrift zu Luthers erstem  Lied. Sie lässt erkennen, dass es sich hier 
um  alles andere handelt als um  das, was w ir unter einem  typischen Kir- 
chenlied verstehen. Von seinem  Titel her ist es eher ein Zeitungslied, das 
über ein konkretes Ereignis berichtet, als ein Glaubenslied. Doch Luther 
wäre nicht Luther, w enn er nur nüchtern erzählen würde, was sich zuge- 
tragen hat. Er n u tz t das Geschehene und seine Interpretation zur Verbrei- 
tung des Glaubens -  und zur Kritik seiner Gegner. Also dient es auch als 
»Propagandalied«29.

Was die zugrundeliegenden Fakten betrifft, so wurden am 1. Juli 1523 Jo- 
hann van der Eschen und Hendrik Voes auf dem Brüsseler M arktplatz ver- 
brannt30. Der G rund für ihre Verurteilung: Sie waren Anhänger Luthers 
und weigerten sich, der Reformation »abzuschwören«. Dieser Prozess soll- 
te als abschreckendes Beispiel für alle Anhänger der Reformation dienen. 
Allerdings waren die beiden Verurteilten wohl eher »Stellvertreter« für Lu- 
ther, den die Inquisition n icht erreichen konnte. Wie er waren sie Augu- 
stiner. So zeigt dieser Prozess, dass auch die M önchskutte n icht vor der 
Verurteilung durch die Inquisition schützen konnte.

Als Luther von den Ereignissen erfuhr, war er zutiefst erschüttert, 
schrieb sofort einen öffentlichen Brief in  die -  damals spanischen -  N ie­

27 Überschrift im  Achtliederbuch.
28 Leipziger Enchiridion 1530.
29 Rößler, Liedermacher im  Gesangbuch 1, 25.
30 D aten zum  Prozess, soweit n icht anders vermerkt: Rößler, Liederma- 

eher im  Gesangbuch 1, 23.
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derlande un!: dichtete dieses Lied ES wird aut August 1523 datiert?!. ES
eX1istieren wel Fassungen. Luther hat spater wel 1NECUEC trophen gedich-
teL, die er Wahrscheinlichkeit ach die Schlussstrophen soll
ten

„F1in Lied WIFr en ATnı« passender könnte das erste Retormati-
nslied nicht anfangen. Neu 1st nicht 11Ur der Inhalt, LICH 1st überhaupt die
Idee, den Glauben uUurc Lieder welter verkünden. Bisher dienten Kır-
chenlieder ausschließlich dem Lob Ottes Natürlich hat dieses Lied auch
Lobliedfunktion, indem (:ottes aten besingt: >VAD! SINZEN, Was (,Ott hat
getan,/ seinem Loh un Ehre« Luther hat 1er einen Psalmvers umtor-
muliert, der gyut ın diese Sıtuation »Singt dem Herrn eın Uu«cC.| Lied,
denn fut Wunder«92 Der Reformator sieht die Brüsseler Geschehnisse
nämlich als VO  - (lott gewoillt 4A1} „hat en Wundermacht hbekannt«.

1 hie 7weiıte Strophe stellt die beiden miıt amen VOT \ »Johannes« und
„Heinrich«! und beschreibt 61C als „rechte Christen«. Weıter wird ber S1€e
SESAZT, dass 61€ » VOTNN dieser Welt geschieden Sind«. i iese Tatsache wird
1U näher beschrieben: „ 572 han Adie Kron erworben. Recht WIE die from-
TINnNe  — Gotteskind für Sein Wort sind gestorben. Sein Märtyrer sind S78
worden.« Hier betont Luther den Vorbildcharakter der beiden In einer
eıt der großen Heiligenverehrung hat 1U auch die Reformation iıhre C171 -

sSten ärtyrer. Luther stellt S16 mıt den {‚alten: Heiligen auft e1ine ulfe
Außerdem sticht hervor, dass Luther schreibt, s$1e se:1en für das Wort (‚ott-
C gestorben.

»Der alte eın SIE fangen Hefs«, lautet der eg1inn der dritten SÖtro-
phe Der „alten eind« steht sowohl tfür die Kirche und die Inquisıtion als
auch tür den Teutel, der ın „Nun freut euch, lieben Christen g’me1n«
gENANNT wird, der sich ihrer bedient, das Wort (‚ottes verschleiern.
er zweıte Teil der Strophe nthält weniıger ‚Handlung:, datür aber mehr

interpretation des bisher Geschehenen DIie Inquıisıtoren bezeichnet CT als
»Sophisten«, als Wortverdreher, ihre „»Kunst« als verloren«., Und wıeder
taucht der zweideutige »„alte Feind« auf »(Die Sophisten| versammelt

diesem Spiel«, dieser Stelle ze1g sich, dass Luther ohl den Teutel
me1nt, der die Inquıisıtion als Werkzeug benutzt. Den Prozess selbst en
der uUtOr »Spiel«; vergleicht ihn 41s0O mıiıt einem Schauspiel, WOrunter
13054  — damals ıne gul ausgehende Komödie verstand®°, eiınem der damals
uDblıchen Osterspiele, die neben dem unterhaltenden auch einen religiösen
un: SOM lehrhatten Inhalt hatten. Iso veranstaltet die inquisıtion die

3A1 Ebd 5
Ps 95,I1
Meding, Luthers Gesangbuch, 345

/1

derlande und dichtete dieses Lied. Es wird auf August 1523 datiert31. Es 
existieren zwei Fassungen. Luther hat später zwei neue Strophen gedieh- 
tet, die aller W ahrscheinlichkeit nach die Schlussstrophen ersetzen soll- 
ten.

»Ein neues Lied wir heben an« -  passender könnte das erste Reformati- 
onslied n icht anfangen. N eu ist nicht nur der Inhalt, neu ist überhaupt die 
Idee, den Glauben durch Lieder w eiter zu verkünden. Bisher dienten Kir- 
chenlieder ausschließlich dem Lob Gottes. N atürlich hat dieses Lied auch 
Lobliedfunktion, indem  es G ottes Taten besingt: »zu singen, was G ott hat 
getan,¡ zu seinem Lob und Ehre«. Luther hat hier einen Psalmvers umfor- 
m uliert, der gut in diese Situation passt: »Singt dem Herrn ein neues Lied, 
denn er tu t W under«32. Der Reformator sieht die Brüsseler Geschehnisse 
näm lich als von G ott gewollt an: »hat er sein Wundermacht bekannt«.

Die zweite Strophe stellt die beiden m it N am en vor ( »Johannes« und 
»Heinrich«) und beschreibt sie als »rechte Christen«. W eiter wird über sie 
gesagt, dass sie »von dieser W elt geschieden sind«. Diese Tatsache wird 
nun  näher beschrieben: »Sie han die Krön erworben. /  Recht wie die from- 
men Gotteskind  /  für sein Wort sind gestorben. /  Sein Märtyrer sind sie 
worden.« Hier betont Luther den Vorbildcharakter der beiden. In einer 
Zeit der großen Heiligenverehrung hat nun  auch die Reformation ihre er- 
sten Märtyrer. Luther stellt sie m it den »alten« Heiligen auf eine Stufe. 
Außerdem sticht hervor, dass Luther schreibt, sie seien für das Wort Gott- 
es gestorben.

»Der alte Feind sie fangen ließ«, so lautet der Beginn der dritten Stro- 
phe. Der »alten Feind« steht sowohl für die Kirche und die Inquisition als 
auch für den Teufel, der so in »Nun freut euch, lieben Christen g'mein« 
genannt wird, der sich ihrer bedient, um  das Wort Gottes zu verschleiern.

Der zweite Teil der Strophe enthält weniger »Handlung«, dafür aber m ehr 
Interpretation des bisher Geschehenen. Die Inquisitoren bezeichnet er als 
»Sophisten«, als Wortverdreher, ihre »Kunst« als verloren«. Und wieder 
taucht der zweideutige »alte Feind« auf: »[Die Sophisten] versam m elt er 
zu diesem Spiel«. An dieser Stelle zeigt sich, dass Luther wohl den Teufel 
m eint, der die Inquisition als Werkzeug benutzt. Den Prozess selbst nennt 
der Autor »Spiel«; er vergleicht ihn  also m it einem  Schauspiel, w orunter 
m an damals eine gut ausgehende Komödie verstand33, einem  der damals 
üblichen Osterspiele, die neben dem unterhaltenden auch einen religiösen 
und som it lehrhaften Inhalt hatten. Also veranstaltet die Inquisition die-

31 Ebd. 50.
32 Ps 98,1.
33 Meding, Luthers Gesangbuch, 345.
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SCS Schauspiel, die Menschen VO Überrtritt ZU) »NECUE' Glauben: ab.
zuhalten und dessen CAhwacne und Falschheit darzustellen, wenn die
beiden ıhm abschwören würden. och „der (jeist macht S71 die ophi
sten| Toren SIE konnten nichts gewınnenN«. Gestärkt durch den Heili-
SCIL Geist überstehen die Jjungen Mönche die Befragung. Lhe Kıirche ONN-

iıhre J1ele nıcht erreichen. Im Gegenteil, die gelehrten Inquıisıtoren
standen ach Luthers Meınung hinterher als Narren da

i ie viıerte Strophe beschreibt die Befragung un! die Redekünste der »So-
phisten«. »„57e Sansen süfß, SIE SaMnsSen saur,/ versuchten manche Listen;«
och „die Knaben standen WIE eın auUr, verachten die Sophisten«. Die
beiden widerruten nicht Weder »SUße« Versprechungen och 540U11C«

Drohungen können S1e locken bzw. abschrecken
„Den alten Feind das sehr verdross Adss WdiTr überwunden VOTLI so[f

chen Jungen; Qr0fß« ©1 w 3al nıcht 11UT überwunden, sondern hatte das
SCHNAUC Gegenteil V  - dem erreicht, w as eT erreichen wollte ihe Reftorma-
tıon w äal nıcht 11UT nıcht geschwächt, sondern dadurch, dass S1E LU  : ihre
ersten Maärtyrer hatte, g1ng S1e gestärkt 4us dieser acC hervor.

Deswegen »Ward /der alte eın vol ZOIN, Vorn tunden gedacht SI
verbrennen«. Be1 der Verbrennung der beiden Augustiner handelt CS

sich 4lso eiınen willkürlichen ‚Racheakt:, der sowohl dem Teutel als
auch der Inquisıtion vorgeworten wird.

uch die Strophe wieder m1t dem Verlauf des Geschehens
e1n „ SIe raubten ıhn 'n das Klosterkleid die Weinh SIE ihn ’n auch nad
LE UÜberraschend 1st dıe Reaktion der Jungen Mönche auf den Aus-
chluss Aus Kloster und Kıirche: »{IIie Knaben des bereit,/ S7E SDId-
chen TÖhlich: Ämen.« ])aran kann 14l sehen, dass ihnen einer sol-
chen IC nichts mehr lag So freuen sich die beiden ber iıhren Aus-
chluss Der rtund dafür wird 1mM weıteren Verlauft der Strophe gENANNET:
»„S1€ dankten ıhrem ater O: dafßs SIeE Ios ollten werden des Teufels
Larvenspie. un Spott,/ darın durch falsche Bärden die Welt Sar he
trüuget.« Kirche und Kloster werden als „Larvenspiel« des Teufels bezeich-
net Luther 1ler die Zustände ın vielen Klöstern der damaligen
eıt DiLe Wenigsten nahmen ıhre Gelübde ernNnst Ww1€e Her Retor-

empfindet dies als Verspottung durch den Teutel Verpackt 1ım hei-
ligen Gewand und geschützt IMd die €l ıst Klosterbrüdern mÖg-
lich, ihr sündiges Leben tühren und dieses och als gottgefällig CT -

scheinen lassen. SO gesehen konnten die beiden Jungen Männer, w1ıe 6S

das Lied tormuliert, also troh se1n, die Scheinheiligkeit sowohl des Klo.
als auch der Kirche insgesamt los geworden seın

[Die sechste Strophe beginnt mıt den Worten »Das chickt (sott UrcC.
seın nad aiso. ass SIE recht Priester worden.« 1eser Aussage liegt Lu-

ses Schauspiel, um  die M enschen vom Ü bertritt zum  *neuen Glauben* ab- 
zuhalten und um  dessen Schwäche und Falschheit darzustellen, w enn die 
beiden ihm  abschwören würden. Doch »der Geist m acht sie [die Sophi- 
sten] zu Toren /  sie konnten nichts gewinnen«. G estärkt durch den Heili- 
gen Geist überstehen die jungen M önche die Befragung. Die Kirche konn- 
te ihre Ziele n ich t erreichen. Im Gegenteil, die gelehrten Inquisitoren 
standen nach Luthers M einung hinterher als Narren da.

Die vierte Strophe beschreibt die Befragung und die Redekünste der »So- 
phisten«. »Sie sangen süß, sie sangen saur,/ versuchten manche Listen-,« 
Doch »die Knaben standen wie ein Maur,/ verachten die Sophisten«. Die 
beiden widerrufen nicht. Weder »süße«* Versprechungen noch »saure«« 
D rohungen können sie locken bzw. abschrecken.

»Den alten Feind das sehr verdross /  dass er war überwunden /  von sol- 
chen Jungen; er so groß« -  er war n icht nur überwunden, sondern hatte  das 
genaue Gegenteil von dem erreicht, was er erreichen wollte. Die Reforma- 
tion  war n icht nur n icht geschwächt, sondern dadurch, dass sie nun  ihre 
ersten M ärtyrer hatte, ging sie gestärkt aus dieser Schlacht hervor.

Deswegen »ward [der alte Feind] voll Zorn, von Stunden /  gedacht sie 
zu verbrennen«. Bei der Verbrennung der beiden Augustiner handelt es 
sich also um  einen w illkürlichen »Racheakt«, der sowohl dem Teufel als 
auch der Inquisition vorgeworfen wird.

Auch die fünfte Strophe setzt wieder m it dem Verlauf des Geschehens 
ein. »Sie raubten ihn’n das Klosterkleid,/ die Weih sie ihnfn auch nah- 
men«. Überraschend ist die Reaktion der jungen M önche auf den Aus- 
schluss aus Kloster und Kirche: »Die Knaben waren des bereit,/ sie spra- 
chen fröhlich: Amen.« Daran kann m an sehen, dass ihnen an einer sol- 
chen Kirche nichts m ehr lag. So freuen sich die beiden über ihren Aus- 
schluss. Der Grund dafür wird im  weiteren Verlauf der Strophe genannt: 
»Sie dankten ihrem Vater G ott,/ daß sie los sollten werden /  des Teufels 
Larvenspiel und Spott,/ darin durch falsche Bürden /  die W elt er gar be- 
trüget.« Kirche und Kloster werden als »Larvenspiel«« des Teufels bezeich- 
net. Luther prangert hier die Zustände in vielen Klöstern der damaligen 
Zeit an. Die W enigsten nahm en ihre Gelübde so ernst wie er. Der Refor- 
m ator empfindet dies als Verspottung durch den Teufel: Verpackt im  hei- 
ligen Gewand und geschützt durch die Weihe ist es Klosterbrüdern mög- 
lieh, ihr sündiges Leben zu führen und dieses sogar noch als gottgefällig er- 
scheinen zu lassen. So gesehen konnten die beiden jungen Männer, wie es 
das Lied formuliert, also froh sein, die Scheinheiligkeit sowohl des Klo- 
sters als auch der Kirche insgesamt los geworden zu sein.

Die sechste Strophe beginnt m it den Worten: »Das schickt G ott durch 
sein Gnad also,/ dass sie recht Priester worden.« Dieser Aussage liegt Lu­
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thers Lehre VO allgemeinen Priestertum zugrunde. DIie Verurteilten S1Nnd
erst jetzt, da S1e ihre €e1 verloren aben, „YTechte Priester« geworden;
Jetzt werden S1€e nicht mehr m 1t der damaligen Scheinheiligkeit vieler
önche un TIEeSter 1n Verbindung gebracht: die Heuchelei ablegen

die Möncherei ablegen der Menschen Tand Jer Iassen«.
ach dieser eher interpretierenden Strophe folgt ın der siebten Strophe

wieder ‚Handlung:. » Man chrieb ihn'’n für e1n Brieflein klein,/ das hieß
Indad  — S1IE seIbst lesen./ Die StÜück, die zeigten alle drein,/ WdsS ihr au
WOdiITr SEWESECTN. « Wahrscheinlich versuchte 141 och 1m etzten Moment,
S1€e ‚bekehren:, indem 11a  - ihnen eiıne ‚Glaubenserklärung: lesen
gab, die 61 anerkennen ollten Diese wWwAar jedoch „der höchste Irrtum«
Luther wirtt u  — also der römischen Kirche die Verbreitung VON Trlenren
VOLr eın Vergehen, dessen die Kirche die Retormation ebentalls bezichtigt.
er Dichter warnt VOT dem ‚Menschenwerk: der Kirche: »Man so1] allein
(jott glauben Der ensch hügt und trugt immerdar,/ des O1} INAaANn nicht
Vertrauen«

„[Jes INUSSIEN S1E verbrennen«. Die JjJungen Mönche welgerten sich, den
Inhalt anzuerkennen. 1)as wWal ihre letzte Chance, dem Scheiterhauten
entgehen, doch S1e ließen sich davon nicht beirren. Somıiıt Wal iıhr Schick-
al besiegelt.

I Die achte Strophe schildert endgültig die Verbrennung der beiden Jun-
gCch önche »/Zwei grofße eur s1e zündten an,/ die Knaben SIE erDrac.
ten./ Es ahm grofß under jedermann, / A4sSS S1IE SOIC. e1in Verachten.«
Den Anwesenden kam also wıe eın under VOT, dass die beiden nicht
VOT dem Tod, och dazu VOT einem Tod, zurückschreckten. Ihr Glaube
W ar ihnen wichtiger als ihr en och erstaunlicher ıst „Miıt Freuden
S1E sich gaben drein,/ mıit Ottes LobDb un SINgen.« S1€ preisen (xoOtt, dass
CI ihnen die Kraft verliehen hat, ihrer Überzeugung treu bleiben

»„Der Mut Wdir den Sophisten eın VOr diesen Dingen,/ da sich
(soOtt Hefs merken.« Den Inquisıtoren wurde wahrscheinlich klar, dass S1€e
vVveErsagt hatten. Es wWäal ihnen nıcht gelungen, die beiden Anhänger der eIOr-
matıon und damıt diese selbst 1n die Knie zwıingen. Luther deutet dies als
Zeichen ottes, als Bestätigung tfür die Richtigkeit der Retormation.
amı ist der ‚Bericht: ber das Ere1ign1s sich eendet Nun folgen die

abschließenden Strophen. Betrachten WIT zunächst die ursprünglichen
Schlussstrophen, die aAb Johann Walters Chorgesangbuc. die Nummern eltf
und zwölt Cragen, In der elften Strophe rzählt Luther VO  - der Reaktion der
Kirche „Noch Iassen S$1IE iıhr üugen nicht,/ den großen Mord
schmücken.« ıne dieser »Lügen« ist „ S18 In der etzten Not die
Knaben och auf Erden siıch Soen umkehret.« Offiziell behauptet
die Kirche also, die Jungen Mönche waäaren doch och ZUuU katholischen

thers Lehre vom allgemeinen Priestertum  zugrunde. Die Verurteilten sind 
erst jetzt, da sie ihre Weihe verloren haben, »rechte Priester« geworden; 
jetzt werden sie n icht m ehr m it der damaligen Scheinheiligkeit vieler 
Mönche und Priester in Verbindung gebracht: »[...] die Heuchelei ablegen 
/ [ . . . ] /  die Möncherei ablegen /  der Menschen Tand hier lassen«.

Nach dieser eher interpretierenden Strophe folgt in der siebten Strophe 
wieder »Handlung*. »Man schrieb ihn'n für ein Brief lein klein ,/ das hieß  
man sie selbst lesen./ Die Stück, die zeigten alle drein,/ was ihr Glaub 
war gewesen.« W ahrscheinlich versuchte m an noch im  letzten M oment, 
sie zu »bekehren*, indem  m an ihnen eine »Glaubenserklärung* zu lesen 
gab, die sie anerkennen sollten. Diese war jedoch »der höchste Irrtum«. 
Luther wirft nun  also der röm ischen Kirche die Verbreitung von Irrlehren 
vor, ein Vergehen, dessen die Kirche die Reformation ebenfalls bezichtigt. 
Der D ichter w arnt vor dem »Menschenwerk* der Kirche: »Man soll allein 
G ott glauben./ Der Mensch lügt und trügt im m erdar,/ des soll man nicht 
vertrauen«.

»Des mussten sie verbrennen«. Die jungen Mönche weigerten sich, den 
Inhalt anzuerkennen. Das war ihre letzte Chance, dem Scheiterhaufen zu 
entgehen, doch sie ließen sich davon nicht beirren. Somit war ihr Schick- 
sal besiegelt.

Die achte Strophe schildert endgültig die Verbrennung der beiden jun- 
gen Mönche. »Zwei große Feur sie zündten an,/ die Knaben sie herbrach- 
ten ./ Es nahm groß Wunder jedermann,/ dass sie solch Pein verachten.« 
Den Anwesenden kam  es also wie ein W under vor, dass die beiden nicht 
vor dem Tod, noch dazu vor so einem  Tod, zurückschreckten. Ihr Glaube 
war ihnen wichtiger als ihr Leben. Noch erstaunlicher ist: »Mit Freuden 
sie sich gaben drein,/ m it Gottes Lob und Singen.« Sie preisen Gott, dass 
er ihnen die Kraft verliehen hat, ihrer Überzeugung treu zu bleiben.

»Der Mut war den Sophisten klein /  Vor diesen neuen Dingen,/ da sich 
G ott ließ so merken.« Den Inquisitoren wurde wahrscheinlich klar, dass sie 
versagt hatten. Es war ihnen nicht gelungen, die beiden Anhänger der Refor- 
m ation und dam it diese selbst in  die Knie zu zwingen. Luther deutet dies als 
Zeichen Gottes, als Bestätigung für die R ichtigkeit der Reformation.

D am it ist der »Bericht* über das Ereignis an sich beendet. N un folgen die 
abschließenden Strophen. Betrachten w ir zunächst die ursprünglichen 
Schlussstrophen, die ab Johann Walters Chorgesangbuch die N um m ern elf 
und zwölf tragen. In der elften Strophe erzählt Luther von der Reaktion der 
Kirche: »Noch lassen sie ihr Lügen n ich t,/ den großen Mord zu 
schmücken.« Eine dieser »Lügen« ist: »Sie sagen in der letzten  Not /  die 
Knaben noch auf Erden /  sich solln haben umkehret.« Offiziell behauptet 
die Kirche also, die jungen M önche wären doch noch zum  katholischen
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Glauben zurückgekehrt. Dann stellt sich allerdings die rage, w arlum 111A112

616 trotzdem verbrannt un! sich nicht mıiıt eiıner Kirchenstrafe begnügt hat
Luther weiß auch neben der ‚Niederlage: der Kirche einen weıteren

Grund, wWwariluıin »„die eiligen (,Otts auch ach dem Tod VONn ıhn'’n gelä
werden«, nämlich »Ihr (‚;ew1ssen UF S1E drücken«. Die Kirche VeO]I-

breitet 41sS0 Gerüchte, ıhr eigenes (‚ew1ssen beruhigen. Ist S1€E 4A1sSO
doch unsicher, ob S16 WIrkKU1IC ach dem illen Ottes gehandelt hat?
der ist dieser rund eine reine Vermutung Luthers?

den ersten beiden Versen auf, dass Luther die Verbrennung selner
Ordensbrüder als x Mord « ansıeht un!: die Kirche e1INes cschweren erge
ens anklagt. Lhese Beschuldigung ist eine sehr starke Kritik Kirche
un! Inquısıtion.

i e wölfte Strophe soll den Gläubigen Mult machen. » DIe Tass INAaANn Hi
SE immerhin S18 haben’s kleinen Fromen« Lhese altdeutsche FOrTMU-
lierung bedeutet, dass die »Lügen« der Kırche keinen Nutzen bringen, dass
ihr also hnehin niemand glaubt. Anstatt sich ber die Kirche aufzuregen,
„Sollen die Gläubigen! danken (,oOtt darin,/ Se1in Wort 1st wiederkom -
INEeT]« [ )as „Wort Ottes«, das 1n der Kirche 1ın Vergessenheit geraten
schien, 1sSt wıederentdeckt worden.

In den folgenden ersen zeıgt sich wieder Luthers OrhebDbe für Bilder,
die auch dem eintachen Menschen den Inhalt anschaulich verdeutlichen,
gerade ın eıner VO  - der Landwirtschaft geprägten Gesellschaft. „Der SoOom
INer 1st art VOT der Tür,/ der Wiınter ist vergangen,/ die zarten Blumen
gehn herfür.« Der Winter der Retormation 1st Mun also vorbei. S1e hat ihre
ersten ärtyrer als eın göttliches Zeichen und hat einen ‚SIEH: die
Kirche CITUNSECI. Der Sommer 1st die eıt des Wachstums. Luther O:
dass sich 19808 mehr eute ZUI Retormation bekennen, dass ihre nhänger-
schalift wächst. Weıter hotft .CI, dass die eıt der Vertolgung vorbei 1st un
die Kirche ihre Fehler einsieht.
e beiden Schlussverse sichern der Reformation (,Ottes »„DIer

das hat angefangen, der wird ;ohl] vollenden.« Luther glaubt test dar-
d. dass ( ,Ott die Reftormation wollte, die Menschen ZU ‚wahren
Cilauben: des Evangeliums zurückzutühren. Er hat S1e 4180 »angefangen«
un wird S1€e auch einem Ende tühren. Das coll den Leuten Mut
machen, sich die Kirche durchzusetzen und, w1e die we1ıl Jungen
Mönche, ihrer Überzeugung Lreu bleiben, mi1t (,‚ottes werde die
Retormation olgen

Nun 41S0 den Jungeren Schlussstrophen, den trophen Cun un
zehn. Die neunte Strophe stellt wiederum das Verhalten der Kıirche ach
dem Prozess dar; 1esmal jedoch eın anderes. WAar 1st zunächst
auch VO  - euvue die Rede, doch weniger AUS Gewissensqualen des

Glauben zurückgekehrt. D ann stellt sich allerdings die Frage, warum  m an 
sie trotzdem  verbrannt und sich nicht m it einer Kirchenstrafe begnügt hat.

Luther weiß auch neben der »Niederlage* der Kirche einen weiteren 
Grund, w arum  »die Heiligen Gotts auch nach dem Tod /  von ihn’n gelä- 
s te it werden«, nämlich: »ihr Gewissen tu t sie drücken«. Die Kirche ver- 
breitet also Gerüchte, um  ihr eigenes Gewissen zu beruhigen. Ist sie also 
doch unsicher, ob sie w irklich nach dem W illen Gottes gehandelt hat? 
Oder ist dieser Grund eine reine Verm utung Luthers?

In den ersten beiden Versen fällt auf, dass Luther die Verbrennung seiner 
Ordensbrüder als »Mord« ansieht und so die Kirche eines schweren Verge- 
hens anklagt. Diese Beschuldigung ist eine sehr starke Kritik an Kirche 
und Inquisition.

Die zwölfte Strophe soll den Gläubigen M ut machen. »Die lass man lü- 
gen immerhin  /  sie haben's kleinen Fromen«. Diese altdeutsche Formu- 
lierung bedeutet, dass die »Lügen« der Kirche keinen N utzen bringen, dass 
ihr also ohnehin niem and glaubt. A nstatt sich über die Kirche aufzuregen, 
»Sollen [die Gläubigen] danken Gott darin,! sein Wort ist wiederkom- 
men«. Das »Wort Gottes«, das in  der Kirche in  Vergessenheit geraten 
schien, ist wiederentdeckt worden.

In den folgenden Versen zeigt sich wieder Luthers Vorliebe für Bilder, 
die auch dem einfachen M enschen den Inhalt anschaulich verdeutlichen, 
gerade in einer von der Landwirtschaft geprägten Gesellschaft. »Der Som- 
mer ist hart vor der Tür,/ der Winter is t vergangen,/ die zarten Blumen 
gehn herfür.« Der W inter der Reformation ist nun  also vorbei. Sie hat ihre 
ersten M ärtyrer als ein göttliches Zeichen und hat einen »Sieg* gegen die 
Kirche errungen. Der Sommer ist die Zeit des W achstums. Luther hofft, 
dass sich nun m ehr Leute zur Reformation bekennen, dass ihre Anhänger- 
schaft wächst. W eiter hofft-er, dass die Zeit der Verfolgung vorbei ist und 
die Kirche ihre Fehler einsieht.

Die beiden Schlussverse sichern der Reformation Gottes Hilfe zu: »Der 
das hat angefangen, der wird es wohl vollenden.« Luther glaubt fest dar- 
an, dass G ott die Reformation wollte, um  die M enschen zum  »wahren 
Glauben* des Evangeliums zurückzuführen. Er hat sie also »angefangen« 
und wird sie auch zu einem guten Ende führen. Das soll den Leuten M ut 
machen, sich gegen die Kirche durchzusetzen und, wie die zwei jungen 
Mönche, ihrer Überzeugung treu zu bleiben, m it Gottes Hilfe werde die 
Reformation Erfolg haben.

N un also zu den jüngeren Schlussstrophen, den Strophen neun und 
zehn. Die neunte Strophe stellt w iederum das Verhalten der Kirche nach 
dem Prozess dar,· diesmal jedoch ein etwas anderes. Zwar ist zunächst 
auch von Reue die Rede, doch weniger aus Gewissensqualen wegen des
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»Mordes«, sondern des darauffolgenden »Schimpfs«, den die Kirche
erdulden 11USS$5

„ S7€ wolltens SECITI schön machen.« S1e en ohl anfänglich versucht,
die Verurteilung als richtig hinzustellen, aber »SI1€E Iun nicht rühmen sich
der Tat,/ SIE bergen fast die Sachen.« Das heißt, die Kirche hätte diesen
wen12 rühmlichen Prozess lebsten lgnoriert und »+Uunte den Teppich
gekehrt:, aber die retormierten Gläubigen zerrten dieses tür S1e wichti-
SC Ere1gn1s immer wieder hervor.

» DIe Schand 1m Herzen beißet SIE un klagens ihrn eNOSSEN.« Inner-
halbh der Kirche wird sehr ohl ber die Brüsseler Ereignisse gesprochen,
wahrscheinlich diskutiert 11131), w1e 14A11l die erlittene „Schande«, unter der
INa Jeidet, begrenzen zönne. och wıe ZESAZT, das Verbergen gelingt nicht,
denn: „doch annn der (‚eist nicht schweigen hie: des 218 Bhlut VEISOS-
sen, / IHNUuSS den aın melden.« Das Wort „Mord« kommt ıIn den CUCICHN

trophen erst Ende VOI, aber die Anklage wird schonererhoben,
Sal ine och schärfere. Durch den Hınwels auf die biblische Geschichte
VO  - aın und bel wirtft Luther der ICBrudermord VOTL, w As Ja In SEeWIS-
SCT Weılse stımmt, denn alle Christen ollten einander Brüder e1ın.

„PIie Aschen wiill nıcht Jlassen ab,/ SIe stäubt in alle Lande;« eı
Begınn der zehnten Strophe Dıie Nachricht VO der Opterung der beiden
verbreitet sich wIıe eın Lauffeuer ber das Reich IInd S1e hin
kommt, ermuntert S1e die Menschen Hofftnung aut die Retormation.
»„Hier eın Bach, Loch, Grub och Ta 1E macht den Feind
schanden«. Alle Versuche VO »Feind«, womıt Teufel und Kirche g —-
meı1int sind, S1€e einzudimmen, scheitern. S1e können die Botschaft nicht
autfhalten, die die Menschen 1N ihrem retormatorischen Glauben und
miıt auch den Teutel stärkt.

»[)Iie 1m Lehen Urc den Mord schweigen hat gedrungen,/ die
mufß LOL em (JIrt miıt er ımm un Zungen Sar röhlic. Tas-
SE SINgEN«., Als die Jungen Mönche och Leben konnte iNan

S1€e ZUuU Schweigen bringen, aber ıhre Botschaft ebt weıter un: ewirkt
mehr, als die beiden als Lebendige ohl geschatfft hätten. Durch ıhren Tod
verbreitet sich die retormatorische Lehre schneller, als die weı Urc
ihre Predigt Je vermocht hätten.

Luther SC  1e jer den Kreıs Wıe Begınn des Liedes spricht VO

Singen, SCNAUCI gESAaRT VO Sıngen dieses Liedes. Es i1st nicht zuletzt das
Lied, das die ersten Artyrer der Reformation 1mM edächtnis häalt bis
heute br macht das Lied ZU Protestgesang Kirche un:! eufel,
denn dadurch wird die Kirche iıhr ersagen erinnert und gleichzeitig der
‚wahre CGClaube- weıter vermittelt. Und die alte Kirche annn nichts dagegen
unternehmen.
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»Mordes«, sondern wegen des darauffolgenden »Schimpfs«, den die Kirche 
erdulden muss.

»Sie wolltens gern schön machen.« Sie haben wohl anfänglich versucht, 
die Verurteilung als richtig hinzustellen, aber »sie tun nicht rühmen sich 
der Tat,/ sie bergen fast die Sachen.« Das heißt, die Kirche hätte  diesen 
wenig rühm lichen Prozess am liebsten ignoriert und »unter den Teppich 
gekehrt«, aber die reform ierten Gläubigen zerrten dieses für sie so wichti- 
ge Ereignis im m er wieder hervor.

»Die Schand im  Herzen beißet sie /  und Magens ihm  Genossen.« Inner- 
halb der Kirche wird sehr wohl über die Brüsseler Ereignisse gesprochen, 
wahrscheinlich diskutiert man, wie m an die erlittene »Schande«, un ter der 
m an leidet, begrenzen könne. Doch wie gesagt, das Verbergen gelingt nicht, 
denn: »doch kann der Geist nicht schweigen hie; /  des Abels Blut vergos- 
sen,/ es muss den Kain melden.« Das Wort »Mord« kom m t in den neueren 
Strophen erst am Ende vor, aber die Anklage wird schon früher erhoben, so- 
gar eine noch schärfere. D urch den Hinweis auf die biblische Geschichte 
von Kain und Abel w irft Luther der Kirche Brudermord vor, was ja in  gewis- 
ser Weise stim m t, denn alle C hristen sollten einander Brüder sein.

»Die Aschen w ill nicht lassen ab ,/s ie  stäubt in alle Lande;« heiß t es zu 
Beginn der zehnten Strophe. Die N achricht von der Opferung der beiden 
verbreitet sich wie ein Lauffeuer über das ganze Reich. Und wo sie hin- 
kom m t, erm untert sie die M enschen zur Hoffnung auf die Reformation. 
»Hier hilft kein Bach, Loch, Grub noch Grab;/ sie m acht den Feind zu- 
schänden«. Alle Versuche vom »Feind«, w om it Teufel und Kirche ge- 
m eint sind, sie einzudämmen, scheitern. Sie können die Botschaft n icht 
aufhalten, die die M enschen in ihrem  reformatorischen Glauben und so- 
m it auch gegen den Teufel stärkt.

»Die er im  Leben durch den Mord /  zu schweigen hat gedrungen,/ die 
m uß er tot an allem Ort /  m it aller Stimm und Zungen /  gar fröhlich las- 
sen singen«. Als die jungen Mönche noch am Leben waren, konnte m an 
sie zum  Schweigen bringen, aber ihre Botschaft lebt w eiter und bew irkt 
mehr, als die beiden als Lebendige wohl geschafft hätten. Durch ihren Tod 
verbreitet sich die reformatorische Lehre schneller, als die zwei es durch 
ihre Predigt je verm ocht hätten.

Luther schließt hier den Kreis. Wie am Beginn des Liedes spricht er vom 
Singen, genauer gesagt vom Singen dieses Liedes. Es ist n ich t zuletzt das 
Lied, das die ersten M ärtyrer der Reformation im  Gedächtnis hält -  bis 
heute. Er m acht das Lied zum  Protestgesang gegen Kirche und Teufel, 
denn dadurch wird die Kirche an ihr Versagen erinnert und gleichzeitig der 
»wahre Glaube* w eiter verm ittelt. Und die alte Kirche kann nichts dagegen 
unternehm en.
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1 JDer üngere Liedschluss taucht ZU ersten Mal 1n Johann Walters Chor-
gesangbuch auf, das Ende 1524 erschien. Im Erturter Enchiridion, das ın
der Zzweıten Hälfte des selben Jahres gedruckt wurde, steht och die altere
Version. Demnach H1uUs5 die Anderung zwischen Mitte un:! Ende VOTI-

5worden Se1inNn In dieser eıt hatte Luther Brietkontakt eınem
och 1n aft sitzenden, ebentfalls verurteilten Mönch, Lambert Thon®? ESs
wird}dass die beiden D  CIl Strophen dem Drucker erst kurz VOr

dem Erscheinen des Chorgesangbuchs geliefert wurden und dieser S1e
nicht, W1e beabsichtigt, anstelle der alten druckte, sondern s$1eE infach eiın-
fügte

Fın ergleic der beiden Versionen zelgt, dass 1114an vieler nter-
chiede auch ınha  1iC. Übereinstimmungen findet. SO wird ıIn beiden
Versionen VO  - »„Mord« gesprochen. Außerdem berichten el trophen
VO  - der eue der Kirche

DDer oroße Unterschie: liegt jedoch Verhalten, das Luther der Kirche
nachsagt: einmal S1e alsche Behauptungen 1n die Welt (Strophe LI),
während S1e sich 1n der jungeren neunten ber den Prozess ausschweigt.

kın weılterer unkt ıst der ange  C]  C iıderruf der Verurteilten 1n Stro-
phe ] ieser könnte vVOoO  - Luther absichtlich weggelassen worden se1in, da

doch manchen Zweiteln angeregt en INag.
Dıie trophen bzw weichen stäiärker voneinander ab ährend ın

der alteren Version, die CI Al die te anknüptft, VO  - der Zukuntft der Re-
tormation durch Ottes gesprochen wird, die LICUEGCIC Version
gedanklich wieder den Antfang zurück, Z.U Sıngen des »TICHUE) Liedes«.
uch diese Strophe drückt Zuversicht dUus, allerdings UTC| eın anderes
Bild die sche, die sıch 1n alle Länder Zerstireut und die Botschaft mıt sich
rag S1e endet jedoch nicht damit, dass €s ( soOtt allein überlassen bleibt,
sondern dass die Menschen auch für die Reformation tun Irönnen:
siıngen. Somuit kommt der Gattung des Liedes eiıine hervorgehobene edeu-
(ung

ESs 1sSt also WITKI1C wahrscheinlicher, dass Luther die beiden Stro-
phen als brsatz für die alten dichtete, S1e vieles besser ausdrücken als
die alten und die Aufgabe des Liedes selbst unterstreichen. Das er-
ScChHhıedlıche Verhalten der Kirche INas sich folgendermaßen erklären: Dıie
ursprüngliche Version ıst wahrscheinlich im ugus 523 entstanden. Da-
mals hatte die Kirche ohl die V O Luther bezeichneten »Lügen« VeOI-

breitet. kın gutes Jahr spater jedoch versuchte s1e, das Ereignis 1gnorle-
i  S (senau das möchte Luther aber verhindern. Er 311 die beiden Maärty-
ICI VOLI em bei den Protestanten nicht ın Vergessenheit geraten lassen.

eding, Luthers Gesangbuch, 95
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Der jüngere Liedschluss taucht zum  ersten Mal in Johann W alters Chor- 
gesangbuch auf, das Ende 1524 erschien. Im Erfurter Enchiridion, das in 
der zw eiten Hälfte des selben Jahres gedruckt wurde, steht noch die ältere 
Version. Dem nach m uss die Änderung zwischen M itte und Ende 1524 vor- 
genommen worden sein. In dieser Zeit hatte  Luther Briefkontakt zu einem 
noch in  Haft sitzenden, ebenfalls verurteilten Mönch, Lambert Thon34. Es 
wird verm utet, dass die beiden neuen Strophen dem D rucker erst kurz vor 
dem Erscheinen des Chorgesangbuchs geliefert wurden und dieser sie 
nicht, wie beabsichtigt, anstelle der alten druckte, sondern sie einfach ein- 
fügte.

Ein Vergleich der beiden Versionen zeigt, dass m an trotz vieler Unter- 
schiede auch inhaltliche Übereinstim m ungen findet. So wird in beiden 
Versionen von »Mord« gesprochen. Außerdem berichten beide Strophen 
von der Reue der Kirche.

Der große Unterschied liegt jedoch im  Verhalten, das Luther der Kirche 
nachsagt: einm al setzt sie falsche Behauptungen in  die W elt (Strophe 11), 
während sie sich in  der jüngeren neunten  über den Prozess ausschweigt.

Ein weiterer Punkt ist der angebliche Widerruf der Verurteilten in  Stro- 
phe r i .  Dieser könnte von Luther absichtlich weggelassen worden sein, da 
er doch m anchen zu Zweifeln angeregt haben mag.

Die Strophen 10 bzw. 12 w eichen stärker voneinander ab. W ährend in 
der älteren Version, die eng an die elfte anknüpft, von der Zukunft der Re- 
form ation durch G ottes Hilfe gesprochen wird, kehrt die neuere Version 
gedanklich wieder an den Anfang zurück, zum  Singen des »neuen Liedes«. 
Auch diese Strophe drückt Zuversicht aus, allerdings durch ein anderes 
Bild: die Asche, die sich in alle Länder zerstreut und die Botschaft m it sich 
trägt. Sie endet jedoch nicht damit, dass alles G ott allein überlassen bleibt, 
sondern dass die M enschen auch etwas für die Reformation tun  können: 
singen. Somit kom m t der G attung des Liedes eine hervorgehobene Bedeu- 
tung zu.

Es ist also w irklich wahrscheinlicher, dass Luther die beiden neuen Stro- 
phen als Ersatz für die alten dichtete, da sie vieles besser ausdrücken als 
die alten und die Aufgabe des Liedes selbst unterstreichen. Das unter- 
schiedliche Verhalten der Kirche mag sich folgendermaßen erklären: Die 
ursprüngliche Version ist wahrscheinlich im  August 1523 entstanden. Da- 
m ais hatte  die Kirche wohl die von Luther so bezeichneten »Lügen« ver- 
breitet. Ein gutes Jahr später jedoch versuchte sie, das Ereignis zu ignorie- 
ren. Genau das m öchte Luther aber verhindern. Er w ill die beiden Märty- 
rer vor allem bei den Protestanten n ich t in  Vergessenheit geraten lassen.

34 Meding, Luthers Gesangbuch, 9 5 f.
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Deshalb dichtet CI die Strophe, die dazu ermuntern soll, das Lied
sıngen un:! sich der Brüsseler re1gnisse erinnern. Gleichzeitig ‚ak-
tualisiert:« CI 1ın der Strophe das Verhalten der IC \DITS beiden
trophen die alten nıcht NUT, sS1e verbessern 1E

Kirchenkriti »Dein Hauf, Herr, Lut klagen«
e1n Psalmlied Stiffels

1e5ses Lied, dem der salm zugrunde jegt, kritisiert w1e ein anderes
die katholische Kirche Es Stammıt Von Michael tittel Da CS ZuU. ersten
Mal ın einem Gesangbuch VOIl 525 auftaucht, dürfte cC5 mit den ersten
Retormationsliedern gehören.

„Dein Hauf, Herr, tut klagen großen Zwang VO. Widerchrist,
der eın Bosheit hat verschlagen ohl eım Wort miIt List«®. Der
Teutel oder auch er bzw Antichrist hat listig se1ine „Bosheit« unfter
dem Wort (‚ottes verborgen. Dadurch gelingt CS ihm den Menschen
»Z,WaNng« aufzulegen, s$1eEe unterdrücken. tittel ı11 !  J dass die Kır-
che VUO „Wiıderchrist« beherrscht wird, eıne Bezeichnung, die häufig
auch für den aps verwendet wurde. Ogar Luther deutet dies d wnnn CI

Sagt: »IJer Antichrist sıtzt nıcht 1n eınem Teutelsstalle, ın einem Schwei-
nestalle oder untfer dem Hautften der Ungläubigen, sondern der edelsten
und heiligsten Stelie, nämlıch 17 Tempel Gottes«>, Uun:! die heiligste Stel-
le auft Erden war DU einmal Rom

In der vierten Strophe heißt 6c5. »{Jns sSern nad und Ahbhlass weiset,
Aass eın nad hat 21n Gestalt«. Hıer bezieht tittel sich eindeutig auf
den aps 1eser behauptete nämlich, die aC| ZuULT Sündenvergebung
aben, OLaus CI das ecC Zu Ablassverkauf ableitete. Die Kirche PIC-
digte den Christen I11UI die Na des Papstes, der S1€ UrcC| Ablässe ler
Art ZUT rlösung tühren würde, und eben nıcht die Nal Gottes, die al
lein den Glauben SsEe1INET Gemeinde ordere l diıese na Ottes „hat eın
Gestalt«, scheint 1ın Vergessenheit geraten sein Dabei ware C$s Ja
gabe der Kirche, darüber predigen. Stattdessen fut der Antichrist aps
das gEeENAUC Gegenteil: »(sottes Worrt, das die egele speiset, verlästert
mannigfalt«, indem CI die retormatorischen Lehren rırlehren rklärt
und auch die Lutherbibe verdammt.

„Aus giefst Fluchen und cNelilten, er Widerstand«, heißt
C ın der üntften Strophe Damıiıt ist zweitellos die Reaktion der Kirche auf

Zaitiert ach Zwickauer Enchiridion 528
Zaıitiert ach urt Aland, Lutherlexikon, 1964, 23i

Deshalb dichtet er die 10. Strophe, die dazu erm untern soll, das Lied zu 
singen und sich so der Brüsseler Ereignisse zu erinnern. Gleichzeitig »ak- 
tualisiert« er in der 9. Strophe das Verhalten der Kirche. Die beiden neuen 
Strophen ersetzen die alten n ich t nur, sie verbessern sie sogar.

V. Kirchenkritik: »Dein armer Häuf, Herr, tu t klagen« -  
ein Psalmlied Stiffels

Dieses Lied, dem der 10. Psalm zugrunde liegt, kritisiert w ie kein anderes 
die katholische Kirche. Es stam m t von M ichael Stiffel. Da es zum  ersten 
Mal in  einem  Gesangbuch von 1525 auftaucht, dürfte es m it zu den ersten 
Reformationsliedem gehören.

»Dein armer Häuf, Herr, tu t klagen /  großen Zwang vom Widerchrist, /  
der sein Bosheit hat verschlagen /  wohl unter deim Wort m it List«35. Der 
Teufel oder auch Wider- bzw. A ntichrist hat listig seine »Bosheit« unter 
dem Wort Gottes verborgen. Dadurch gelingt es ihm, den M enschen 
»Zwang« aufzulegen, sie zu unterdrücken. Stiffel w ill sagen, dass die Kir- 
che vom »Widerchrist« beherrscht wird, eine Bezeichnung, die häufig 
auch für den Papst verwendet wurde. Sogar Luther deutet dies an, w enn er 
sagt: »Der A ntichrist sitzt n ich t in  einem  Teufelsstalle, in  einem Schwei- 
nestalle oder un ter dem Haufen der Ungläubigen, sondern an der edelsten 
und heiligsten Stelle, näm lich im  Tempel Gottes«36; und die heiligste Stel- 
le auf Erden war nun einm al Rom.

In der vierten Strophe heiß t es: »Uns sein Gnad und Ablass weiset, /  
dass dein Gnad hat kein Gestalt«. Hier bezieht Stiffel sich eindeutig auf 
den Papst. Dieser behauptete näm lich, die M acht zur Sündenvergebung zu 
haben, woraus er das Recht zum  Ablassverkauf ableitete. Die Kirche pre- 
digte den C hristen nur die Gnade des Papstes, der sie durch Ablässe aller 
Art zur Erlösung führen würde, und eben nicht die Gnade Gottes, die al- 
lein den Glauben seiner Gemeinde fordere. Diese Gnade Gottes »hat kein 
Gestalt«, scheint in  Vergessenheit geraten zu sein. Dabei wäre es ja Auf- 
gäbe der Kirche, darüber zu predigen. Stattdessen tu t der A ntichrist /  Papst 
das genaue Gegenteil: »Gottes Wort, das die Seele speiset, /  verlästert er 
mannigfalt«, indem  er die reform atorischen Lehren zu Irrlehren erklärt 
und auch die Lutherbibel verdammt.

»Aus gießt er Fluchen und Schelten, /  wo er fühlet Widerstand«, heiß t 
es in  der fünften Strophe. D am it ist zweifellos die Reaktion der Kirche auf

35 Z itiert nach: Zwickauer Enchiridion 1528.
36 Z itiert nach: Kurt Aland, Lutherlexikon, 1964, 23!.
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die Retormation gemeınt. ESs wird S1€e gepredigt, vermutlich miıt äahn
ich harten Worten w1e die Reformatoren 616e für die Kirche verwenden;
11an bringt Streitschriften das Volk, Dısputationen finden aber
auch Drohungen werden ausgesprochen, Verhaftungen VOÖISCHOIMMIN: un!:
etzerprozesse durchgeführt.

Auf Letzteres geht Stiffel in der tolgenden Strophe e1n, ın der CT den An-
tichrist aps Wort kommen lässt „r spricht frei: ‚DDer mufß erun-
ter! Wer mich hasst, A Ost SCe1n Blut«. Dieser Ausspruch verdeutlicht
zut die Willkür der Kirche, die eben besonders 17} dem Brüsseler Prozess
Zu Ausdruck kommt iınzıger rund für Verurteilungen w ar 1der-
stand die Kirche, nicht Widerstand (sOtt

» Bald SIN chwert der Kaliser etizet beschirtmet an Peters tuhl«
titfel geht auf das Verhältnis zwischen Kaiser un!:! aps e1ın, das eın sechr
wechselh.  es WaTr rst AIl el Verbündete 1mM Krieg Frank-
reich, doch ach dessen Beendigung 525 INg Clemens VII eın Bündnis
mnıt Franz e1in, der Zu Gegenschlag ausholte. och die Auseinanderset-
zZung miıt den Päpsten begann eigentlich schon m1t der Wahl Karls Zu

Kaiıser. Le0 versuchte a  es, die Wahl des Habsburgers verhin-
dern, weil urc. ihn den Kirchenstaat edroht sah; konnte sich aller-
dings die deutschen Fürsten nicht durchsetzen, vielleicht weil Karl
eintach höhere Bestechungsgelder zahlte Und schien Ja oftmals, als
stünde eın Krıeg zwıschen Kalser un: aps unmittelbar bevor, Dallz be-
sonders eben 5S, 1m vermutlichen Entstehungsjahr dieses Liedes

Interessan ist tıttels Deutung dieser Situation Er behauptet, dass der
Kaıser zZu amp den aps rüste, das Amt des Nachfolgers Pe-
tr1ı VOT diesen ungee1igneten NnhNnabern Zl retten. Der Schutz des »Stuhles
Petri« 1st Ja se1t Karl dem Girofßen auch die Autgabe des Kalsers als des
weltlichen Oberhaupts der Christenheit. Allerdings Wäarlr damıt der Schutz

andere Völker gemeılint Der Lieddichter erweıter‘ die Aufgabe des
Aa1lsers also: ET soll die Christenheit 41sS0 auch VOI Papsten schützen, die
ottensichtlich das Wort (:‚ottes handeln un VO Antichrist gelenkt
scheinen, damıit das Ansehen un! die eigentliche Funktion des Papstamtes
erhalten leiben tittel kritisiert 41sS0 nicht das Amt des Papstes sich,
sondern L1UFr auf den Missbrauch UrcC se1ne nhaber

In der achten Strophe wird das Verhalten der Papste weıter kritisiert und
die sechste Strophe angeknüpftt: „Auf Erden eın ensch erhöret 1st,

der naIso bannt un schelt.« Der Vertasser behauptet, dass kein weltlicher
Herrscher viel banne w1ıe der Papst LDer Kirchenbann W al ekannter-
maifisen die höchstmögliche Kirchenstrafe un! kam der ew1gen Verdamm -
n1S gleich, da kein eil außerhalb der Kirche gebe |DITS entsprechende
weltliche Strate Wal die Hinrichtung oder auch die Verhängung der
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die Reformation gemeint. Es wird gegen sie gepredigt, verm utlich m it ähn- 
lieh harten W orten wie die Reformatoren sie für die Kirche verwenden; 
m an bringt Streitschriften unter das Volk, D isputationen finden statt; aber 
auch Drohungen werden ausgesprochen, Verhaftungen vorgenommen und 
Ketzerprozesse durchgeführt.

Auf Letzteres geht Stiffel in  der folgenden Strophe ein, in der er den An- 
tichrist /  Papst zu Wort kom m en lässt: »Er spricht frei: >Der m uß herun- 
ter! /  Wer mich hasst, es kost sein Blut«. D ieser Ausspruch verdeutlicht 
gut die W illkür der Kirche, die eben besonders in  dem Brüsseler Prozess 
zum  Ausdruck kom m t. Einziger G rund für Verurteilungen war Wider- 
stand gegen die Kirche, nicht W iderstand gegen Gott.

»Bald sein Schwert der Kaiser w etze t /  beschirmet Sankt Peters Stuhl«. 
Stiffel geht auf das Verhältnis zwischen Kaiser und Papst ein, das ein sehr 
wechselhaftes war. Erst waren beide Verbündete im  Krieg gegen Frank- 
reich, doch nach dessen Beendigung 1525 ging Clemens VII. ein Bündnis 
m it Franz I. ein, der zum  Gegenschlag ausholte. Doch die Auseinanderset- 
zung m it den Päpsten begann eigentlich schon m it der Wahl Karls V. zum  
Kaiser. Leo X. versuchte alles, um  die Wahl des Habsburgers zu verhin- 
dem, weil er durch ihn den Kirchenstaat bedroht sah; er konnte sich aller- 
dings gegen die deutschen Fürsten n icht durchsetzen, vielleicht weil Karl 
einfach höhere Bestechungsgelder zahlte. U nd es schien ja oftmals, als 
stünde ein Krieg zwischen Kaiser und Papst unm ittelbar bevor, ganz he- 
sonders eben 1525, im  verm utlichen Entstehungsjahr dieses Liedes.

Interessant ist Stiffels D eutung dieser Situation. Er behauptet, dass der 
Kaiser zum  Kampf gegen den Papst rüste, um  das A m t des Nachfolgers Pe- 
tri vor diesen ungeeigneten Inhabern zu retten. Der Schutz des »Stuhles 
Petri« ist ja seit Karl dem Großen auch die Aufgabe des Kaisers als des 
weltlichen Oberhaupts der C hristenheit. Allerdings war dam it der Schutz 
gegen andere Völker gemeint. Der Lieddichter erw eitert die Aufgabe des 
Kaisers also: Er soll die C hristenheit also auch vor Päpsten schützen, die 
offensichtlich gegen das W ort Gottes handeln und vom A ntichrist gelenkt 
scheinen, dam it das Ansehen und die eigentliche Funktion des Papstamtes 
erhalten bleiben. Stiffel kritisiert also nicht das A m t des Papstes an sich, 
sondern nur auf den M issbrauch durch seine Inhaber.

In der achten Strophe wird das Verhalten der Päpste w eiter kritisiert und 
an die sechste Strophe angeknüpft: »Auf Erden kein Mensch erhöret /  ist, 
der also bannt und schelt.« Der Verfasser behauptet, dass kein w eltlicher 
Herrscher so viel banne wie der Papst. Der Kirchenbann war bekannter- 
m aßen die höchstm ögliche Kirchenstrafe und kam  der ewigen Verdamm- 
nis gleich, da es kein Heil außerhalb der Kirche gebe. Die entsprechende 
weltliche Strafe war die H inrichtung oder auch die Verhängung der
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Reichsacht, die den Verurteilten für vogel{frei erklärte. tiffe]l Sagt also,
dass eın weltlicher urs SE1INE Willkürherrschaft weıt treibe w1e die
Kirche.

uch die neunte Strophe efasst sich mıiıt diesem Gedanken » Seıin
1IC.  O INUSS hbeschützen Banneskraft un Heeresspitz ohn (
walt eın hat keine Stüutza. IBEN Motıv für dieses Verhalten der KIr-
che sucht der Autor A1sS0 alleın ın der Erhaltung ihrer Macht hne Gewalt
hat die ETTSC. der Kirche vielleicht auch LLUTI die der Renalissance-
Päpste keinen Bestand „ ATIso InNUSS der Armi{e] verderben UrcC. des
Papstes AAannn un Blitz Von dem chwert INUSS da eterben Gefäng-
NıIS Ieiden un Hıitz« (Strophe 1}

Zurück ZUrTr achten Strophe „Seıin (1e17z UIC Betrug hetöret die Men-
schen al ihr Geld« 1C. VON ungefähr der Dichter hinter
dem Ablasshandel das Motıv des Geld-Einnehmens. Er verurteilt ihn
oscharf und stellt ihn mi1t gemeiınem etrug auf ıne Stufe IDie Kirche VCI-

spricht den Käutern Erleichterung der Höllenqualen, ohne jedoch für das
tatsächliche Eıntreten derselben garantieren können.

F aAsst 111715 fechten, Tasst Uuns streiten);:, spricht der widerchristlich
Hiırt« ın der zwöltten Strophe, „>HIıer ist (sott auf NISTETr Seıten eın (n
g[üc. 111715 nımmMer rührt {]nser Sach en Zeiten miıt Freuden wird
ausgeführt«<«. Der aps 1st sich also sicher, dass persönlich Ciottes
Schutz untersteht und eshalb tun kann, W 4> tür richtig hält E1ıne ähn
1C. Stelle findet sich in Luthers Lied „Ach (,‚oOtt VO Himme]l sieh dar.
ein«9/

Das Bild des rten wird 1er ın seıner Bedeutung umgekehrt ESUS gilt
als der YutLe ırte, aber 1er wird das Wort für den aps ın se1iner igen
schaft als ‚Oberhirte:« miıt dem jektiv „widerchristlich« V1 -

wendet. Lheser steht 41S0 1mM Widerspruch Christus. uch der UÜIrTrUu:
Z Kampf hat mı1t der triedliebenden christlichen Lehre nichts gemeın-
5l Trotzdem ist Rom sich sicher, dass C555 »„allzeit« herrschen wird w1e
bisher. idie Geschichte zeigt, dass anders gekommen 1st

„Loh S21 (ott, die Zeıt ist kommen! Br wil/t seIlhber S21n der Iirt.« In der
sechzehnten Strophe i1st also wieder VO „Hırten« die Rede (‚oOtt 111
selbst ZAU. ırten SE1INET Gläubigen werden, indem 661e UrC. das WIe-
derentdeckte« Evangelium leitet.

„Ihr apısten INUSS StUumMMen, die ihr habt die Welt verführt«. (:oOtt
bringt durch die Reformation die Papstanhänger inklusive ihres

Str »LJazu ihr Zung stolz offenbar Spricht » I rotz! Wer will’s u11l

wehren? Wır en Recht und Macht allein, wWas WIT Setzten, das gilt
geme1n« (s 0.)

Reichsacht, die den Verurteilten für vogelfrei erklärte. Stiffel sagt also, 
dass kein w eltlicher Fürst seine W illkürherrschaft so w eit treibe wie die 
Kirche.

Auch die neunte Strophe befasst sich m it diesem Gedanken: »Sein 
Kirchhof muss beschützen  /  Banneskraft und Heeresspitz / [ . . . ] /  ohn Ge- 
w ait sein Stuhl hat keine Stütz«. Das M otiv für dieses Verhalten der Kir- 
che sucht der A utor also allein in der Erhaltung ihrer Macht. Ohne Gewalt 
hat die Herrschaft der Kirche -  vielleicht auch nur die der Renaissance- 
Päpste -  keinen Bestand. »Also muss der Arm[e] verderben /  durch des 
Papstes Bann und Blitz /  von dem Schwert muss er da sterben /  Gefäng- 
nis leiden und Hitz« (Strophe 11).

Zurück zur achten Strophe: »Sein Geiz durch Betrug betöret /  die Men- 
sehen all um ihr Geld«. N icht von ungefähr verm utet der D ichter hin ter 
dem Ablasshandel das M otiv des Geld-Einnehmens. Er verurteilt ihn 
scharf und stellt ihn m it gemeinem Betrug auf eine Stufe. Die Kirche ver- 
spricht den Käufern Erleichterung der Höllenqualen, ohne jedoch für das 
tatsächliche Eintreten derselben garantieren zu können.

»>Lasst uns fechten, lasst uns streiten!<, spricht der widerchristlich  
Hirt« in  der zwölften Strophe, »>Hier is t G ott auf unsrer Seiten /  kein Un- 
glück uns nim m er rührt /  Unser Sach zu allen Zeiten  /  m it Freuden wird  
ausgeführt<«. Der Papst ist sich also sicher, dass er persönlich Gottes 
Schutz un tersteh t und deshalb tun  kann, was er für richtig hält. Eine ähn- 
liehe Stelle findet sich in Luthers Lied »Ach G ott vom Him m el sieh dar- 
ein«37.

Das Bild des H irten wird hier in  seiner Bedeutung um gekehrt. Jesus gilt 
als der gute Hirte, aber hier wird das Wort für den Papst in  seiner Eigen- 
schaft als »Oberhirte* zusam m en m it dem Adjektiv »widerchristlich« ver- 
wendet. Dieser steht also im  W iderspruch zu Christus. Auch der Aufruf 
zum  Kampf hat m it der friedliebenden christlichen Lehre nichts gemein- 
sam. Trotzdem  ist Rom sich sicher, dass es »allzeit« so herrschen wird wie 
bisher. Die Geschichte zeigt, dass es anders gekommen ist.

»Lob sei Gott, die Z eit is t kommen! / Er w ill selber sein der Hirt.« In der 
sechzehnten Strophe ist also wieder vom »Hirten« die Rede. G ott will 
selbst zum  H irten seiner Gläubigen werden, indem  er sie durch das »wie- 
der ent deckte« Evangelium leitet.

»Ihr Papisten m üsst erstummen, /  die ihr habt die Welt verführt«. G ott 
bringt durch die Reformation die Papstanhänger inklusive ihres

37 Str. 3: »Dazu ihr Zung stolz offenbar / Spricht: »Trotz! Wer w ill's uns 
wehren? / Wir haben Recht und M acht allein, /  was w ir setzten, das gilt 
gemein« (s.o.).
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Oberhauptes ZU Schweigen 1ne us1ı1on. Die Reformation veranlasste
die Kirche ETST recht ZUU aut-sein och die Kırche verlor 7zusehends
Macht und INTIIUSS ESs w ar Nu nıcht mehr einfach, die Menschen VoO  -

Glaubenssätzen überzeugen. S1e sind kritischer geworden, viele besit-
Z eiıne und lesen nach, obh das, w as die Kıirche Sagt, zutritfit un! miıt
der chrift vereinbar ıst eıte Teile Deutschlands evangelisch g -
worden, un!: W ar 110  — der Kirche, Überzeugungsarbeit leisten,
S1e zurückzugewinnen. Die »Papıisten« Vers  te keineswegs, S16 PIC-
digten weıter und SaNgCIl I)Das Lied als wirksames Medium der lau-
bensverkündigung tand bald auch Einzug ın die katholische Kirche und
diente VOI em während der Gegenreformation ZuUur ‚Bekehrung: VOIN Pro-
testanten. Denn das deutsche Gemeindelied wurde erfolgreich, dass
diese ‚Erfindung: der Reformation bald auch VO. deren („egnern übernom.-
CIl wurde.

Andrea Ackermann, Ingelheimer Straße I  / 5268 ieder-Olm

ZU GENESE DES UTHERRENAISSANC

Von Arnold 1ebel

Lucıen Fehbvre hat 1950 einem hübschen 1ıte ber Geschichtsperi-
Odisierung geschrieben: » Wlıe ules ıchele die Renalssance erfand«*.
i hesem uziden Autsatz verdankt sich die Erkenntnis, dass Zusammen-
SEeIzZUNgeEN M1t Renaissance älter sind als der absolute £€EDrauc des Wor-
tes »Freilic| verkennen WI1T nicht, dass das Wort Renaıissance sporadisch
hie un! auch schon VOT der des I Jahrhunderts vorkommt, und
Z Wal bei verschiedenen Verfassern. erdings handelt CS sich €e1

die Rena1issance VOoOnNn irgendetwas, zumelst der Kuüunste oder der Liıtera-
tur. Nıe handelt Cc5 sich die Renaissance schlechthin So ist also
der relativ späte Oortiun: Lutherrenaissance seiner Wortbildungsge-

Zunächst italienisch ın eiıner Festschrift erschienen, dann 195 3 franzö-
sisch, 1988 schließlich in deutscher UÜbersetzung bei Klaus Wagenbach,
Berlin (L.Febvre, [)as (‚ewissen des Historikers, 1—221).
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Oberhauptes zum  Schweigen -  eine Illusion. Die Reformation veranlasste 
die Kirche erst recht zum  Laut-sein. Doch die Kirche verlor zusehends an 
M acht und Einfluss. Es war nun nicht m ehr so einfach, die M enschen von 
Glaubenssätzen zu überzeugen. Sie sind kritischer geworden, viele besit- 
zen eine Bibel und lesen nach, ob das, was die Kirche sagt, zutrifft und m it 
der Schrift vereinbar ist. Weite Teile D eutschlands waren evangelisch ge- 
worden, und es war nun an der Kirche, Überzeugungsarbeit zu leisten, um  
sie zurückzugewinnen. Die »Papisten« verstum m ten keineswegs, sie pre- 
digten w eiter und -  sangen. Das Lied als wirksames M edium der Glau- 
bensverkündigung fand bald auch Einzug in  die katholische Kirche und 
diente vor allem  während der Gegenreformation zur »Bekehrung* von Pro- 
testanten. D enn das deutsche Gemeindelied wurde so erfolgreich, dass 
diese »Erfindung* der Reformation bald auch von deren Gegnern übemom- 
m en wurde.

Andrea Ackermann, Ingelheimer Straße 10, 55268 Nieder-Olm

Z U R  G E N E S E  DES B E G R IF F S  L U T H E R R E N A I S S A N C E  

Von Arnold Wiebel

Lucien Febvre hat 1950 unter einem  hübschen Titel über Geschichtsperi- 
odisierung geschrieben: »Wie Jules M ichelet die Renaissance erfand**1. 
Diesem  luziden Aufsatz verdankt sich die Erkenntnis, dass Zusammen- 
Setzungen m it Renaissance älter sind als der absolute Gebrauch des Wor- 
tes: »Freilich verkennen wir nicht, dass das Wort Renaissance sporadisch 
hie und da auch schon vor der M itte des 19. Jahrhunderts vorkom m t, und 
zwar bei verschiedenen Verfassern. Allerdings handelt es sich dabei stets 
um  die Renaissance von irgendetwas, zum eist der Künste oder der Litera- 
tur. N ie handelt es sich um  die  Renaissance schlechthin ...**. So ist also 
der relativ späte W ortfund Lutherrenaissance seiner W ortbildungsge­

1 Zunächst italienisch in  einer Festschrift erschienen, dann 1953franzö- 
sisch, 1988 schließlich in  deutscher Übersetzung bei Klaus Wagenbach, 
Berlin. (L.Febvre, Das Gewissen des Historikers, 211-221).
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